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Leitartikel 





John und Merrill Unger 


John Unger ist der Pastor der Rich- 
mond Park M.B. Gemeinde in Bran- 
don, Manitoba. Er dient ebenfalls als 
stellvertretender Vorsitzender der 
Manitoba M.B. Konferenz. 

Merrill ist Kaplan an der Universität 
in Brandon, und arbeitet als Berater 
mit dem “Westman Interfaith Coun- 
selling Center”. 

Zur Familie Unger gehören vier Kin- 
der, einige noch Teenager. 


Der selbstbewußte Nachfolger 

Simon Petrus war ein Fischer. Je- 
den Tag fischte er und verdiente so 
sein tägliches Brot. Bis er eines ta- 
ges von einem Mann gestoppt wur- 
de, der von anderen und größeren 
Fischzügen sprach. An dem Tag ver- 
ließ Petrus seine Fische, seine Net- 
ze, seine Boote und wurde ein Nach- 
folger Jesu. 

Petrus war damals ein junger 
Mann, selbstbewußt, überzeugt von 
seinen Fähigkeiten, seiner Kraft. Er 
war zu neuen Abenteuern bereit, 
tatkräftig die ganze Welt anzugrei- 
fen. Petrus war der Auffassung, daß 
ihm einfach alles gelingen müßte. 

Diese Einstellung brachte er mit 
sich in den Kreis der Zwölf. Sein 
Herz war entflammt von den Worten 
Jesu und vom eigenen Verständnis 
über die Entstehung eines neuen 
Reichs. Sein Eifer war entzündet 
von den Wundern, die Jesus voll- 
brachte. Mit Jesus als Führer wür- 
den sie schon Gottes Willen auf Er- 
den vollbringen und das Reich ein- 
führen! 


Die erste Probe 
In dieser Verfassung finden wir 
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Anerkennung unserer Fehltritte 


Petrus und seine Freunde spät 
abends auf dem See, wie Jesus es ih- 
nen geboten hatte. Ihre Gedanken 
waren voll von den Bildern der fünf- 
tausend hungrigen Leuten, dem 
Lunch eines Knaben und den zwölf 
Körben von Resten.... 

Plötzlich fegt ein Wind um sie he- 
rum - sie vergessen das Wunder im 
Kampf mit Wellen und Wind. Die 
nächsten Stunden sind mit Dunkel- 
heit, Furcht und Müdigkeit erfüllt. 

Dann..., eine Erscheinung, die auf 
dem Wasser wandelt. Die sonst so 
gewandten Segler schreien vor 
Angst. Und dann — über dem Heulen 
des Windes, eine bekannte Stimme, 
“Habt keine Angst! Ich bin’s!” 

“Wenn du es wirklich bist, Jesus, 
so laß auch mich auf dem Wasser ge- 
hen.” 

“Komm!” 

Und Petrus, noch zitternd vor 
Furcht, doch eifrig und vertrauens- 
voll, steigt aus dem Boot und geht 
auf dem Wasser.... 

Um ihn herum steigen Wind und 
Wasser hoch - sein Vertrauen 
schwindet und damit auch sein Fuß- 
halt. Petrus sinkt. “Herr, errette 
mich!” 


Die Behauptung 

Wir sehen sein Selbstvertrauen 
viel später wieder, in einer Unter- 
haltung am Abendbrottisch. Jesus 
will sich über die Treue seiner Nach- 
folger vergewissern. Er spricht von 
den Gefahren, denen seine Jünger 
ausgesetzt sein werden. Und warnt 
sie gleichzeitig. Lautstark springt 
Petrus ein, um sich zu verteidigen. 

“Dich verleugnen? Niemals! Ich 
kann natürlich nicht für die anderen 
sprechen, aber auf mich kannst du 
dich verlassen!” 

Petrus, Petrus, hat dein Selbstver- 
trauen keine Grenzen? Bist du denn 
besser als all die anderen? 

Uns ist bewußt, wie es denen, die 
noch jung (oder nicht mehr jung, 
aber noch unfertig) gehen kann! Als 
ich noch jung und töricht war, sagte 
ich meinem Vater (der ein Farmer 
ist), daß es eine Verschwendung 
meines Verstands wäre, wenn ich 
Farmer würde. Noch Jahre später, 
als wir das Landwirtschaften bei 


Grassy Lake in Alberta aufnahmen, 
kam ich mit dieser Einstellung dort- 
hin: “Macht Platz, ich komme!” 

Aber in den nächsten drei Jahren 
lernte ich etwas über das Farmen: es 
fordert allen Verstand, der eben zu 
haben ist. Und ich lernte auch etwas 
über mich selber: Ich habe nicht die 
wirtschaftliche Fähigkeit, ein erfolg- 
reicher Farmer zu sein. Einfach ge- 
sagt, ich versagte. 

Haben wir nicht alle solche Ge- 
danken gehabt?” 

* Andere mögen versagen, aber ich 
nicht. 

* Andere mögen Schule oder Univer- 
sität verlassen, aber ich doch 
nicht. 

* Andere mögen keine gute Arbeits- 
stelle finden oder behalten können, 
ich aber doch. 

* Andere mögen bankrott machen. 

* Andere Familie kämpfen mit Trin- 
ken, Drogen, rebellischen Teena- 
gers, oder sexueller Ausschwei- 
fung. 

* Andere Leute mögen in ihrer Be- 
ziehung zu den Eltern oder Kin- 
dern fehlschlagen. 

* Andere Ehen mögen zu Grunde ge- 
hen. 

* Andere sinken unter den Wellen 
der Depression. 

* Andere mögen untreu werden. 

* Andere mögen Angst haben auf 
dem Wasser zu wandeln. 

* Andere mögen dich, Jesus, ver- 
leugnen. 

Aber ich nicht! Ich schaffe es 
schon! 


Die zweite Probe 

Petrus irrte sich in seiner Einstel- 
lung. Nach Jahren der treuen Nach- 
folge und erfolgreichem Dienst, ka- 
men die schrecklichen Momente der 
Furcht und des Fallens, des Zweifels 
und der Verleugnung. Petrus fiel. Er 
fiel hart. 

In Zeiten der Verfehlung tritt der 
wahre Charakter des Fehlschlagen- 
den hervor — seine Arme schlagen im 
Wind, Worte und Taten geraten au- 
ßer Kontrolle, er gerät in einen See 
von Fluchen und Verleugnung. Zum 
ersten Mal sieht Petrus sich selber 
ganz klar, so wie er wirklich ist. Das 
prahlende Selbstvertrauen erweist 





sich als hohl. Das herausfordernde 
Benehmen war nur eine Heuchelei. 
Und nichts konnte ihn rettten, nur 
die ausgestreckten Arme des Mei- 
sters. 

So ist es auch mit uns. Gott er- 
laubt uns unsere Menschlichkeit zu 
schmecken. In der dunkelsten Nacht 
begegnen wir dem Licht. Wir sehen 
uns, wie wir in Wirklichkeit sind. 


Der verzweifelte Versuch 

Petrus fiel es nicht leicht einzuge- 
stehen, daß er versagt hatte. Er ver- 
spürte sein Verfehlen tief. Dadurch 
beging er einen weiteren Fehler, ge- 
nau entgegengesetzt zum ersten. 
“Alles ist aus,” sagte er eines Tages 
zu seinen Freunden. “Vergessen wir 
von Jüngerschaft! Ich gehe zurück 
zu dem, was mir gut von der Hand 
geht. Ich geh’ fischen!” 

Und so geht er. Petrus und seine 
Freunde arbeiten die ganze Nacht 
hindurch, wie eh und je. Die Dunkel- 
heit versteckte fachgemäß ihre Net- 
ze, aber trotzdem blieben ihre Netze 
leer. 

Wir wollen uns einmal Gottes 
Schulzeugnis über seinen Studenten 
Petrus ansehen. Was lesen wir da?: 


Ich kann nicht einmal Fische fan- 
gen. Ich habe total versagt. Alles ist 
hoffnungslos.” 

Auch darin irrt er sich. Gott hat 
für Hoffnungslose gute Nachricht. 
Petrus gab sich selbst auf. Aber Gott 
nicht! Petrus hat versagt, aber er 
muß kein Versager bleiben. 


Eine neue Chance 

“Sage mir, Petrus, hast du mich 
lieb?” 

“Ja, ich habe dich lieb.” 

“Ich meine es ganz ernst, Petrus. 
Hast du mich lieb?” 

“Ja, Herr, ich habe dich lieb.” 

“Petrus, hör einmal her. Hast du 
mich wirklich lieb?” 

“Ach, Herr, du weißt alles. Du 
weißt wie ich in meinem Leben fehl- 
geschlagen habe. Trotz alledem habe 
ich dich lieb, wirklich lieb.” 

“Dann, Petrus, habe ich Arbeit für 
dich. Weide meine Schafe.” 

Nichts Großartiges oder Heroi- 
sches. Nicht die Sorte Leistung, die 
den Beifall (vielleicht nicht einmal 
die Aufmerksamkeit) der Welt er- 
regt. Nur tägliche Treue in Gottes 
Reich: Schafe weiden, Gottes Kin- 
dern weiterhelfen. 








Und jetzt noch dazu: 


Fischen Versagt 





FACH NOTE BEMERKUNGEN DES LEHRERS 
Glauben Versagt Angst vor Wind und hohen Wellen 
Treue Versagt Verleugnet den besten Freund 
Ehrlichkeit Versagt Gibt falsche Auskunft über sich 
Mut Versagt Angst vor einem Mädchen, 


das die Wahrheit redet 


Und das als Fachmann! 








Wie kann ein Fischer so schmäh- 
lich beim fischen versagen? 


Die Selbstverachtung 

Petrus hatte wahrlich eine weite 
Strecke zurückgelegt. Weg ist das 
Selbstvertrauen aus früheren Zei- 
ten. Sein Spiegelbild betrachtet er 
nur ungerne; es macht ihm keine 
Freude mehr. 

Leider gerät er bei seiner Selbst- 
verachtung zu weit in die andere 
Richtung, nämlich in die Verzweif- 
lung und Hoffnungslosigkeit. 

“Ich mache nichts mehr richtig. 


Petrus schöpft neue Hoffnung. Er 
findet erneut den Sinn des Lebens 
und ein erstrebenswertes Ziel. Der 
Versager Petrus bleibt, durch Gottes 
Gnade, kein Versager. 


Und wir?... 

Ich weiß nicht, ob du dich in die- 
sem Ereignis wiederfindest. Viel- 
leicht wird alles, was du berührst, zu 
Gold. Alles gelingt dir. Vielleicht 
hast du sogar den Gedanken gehegt, 
daß andere fallen mögen, aber du 
stehst fest! Lerne von Petrus. Die, 
mit dem größten Selbstvertrauen, 


fallen oft am tiefsten und am 
schwersten. 

Oder vielleicht empfindest du dich 
als den Petrus aus der zweiten Sze- 
ne. Alles was du anfaßt mißrät. 
Nichts fällt so aus, wie du es dir er- 
hofftest. Immer wieder versinkst du, 
und verspürst als Versager totale 
Hoffungslosigkeit. 

Jesus kommt zu dir, wie er zu Pe- 
trus kam und fragt leise: “Hast du 
mich noch lieb?” 

Und wir antworten, wie Petrus es 
tat: “Oh, Herr, du weißt alles. Du 
weißt, daß ich dich liebe.” 

“Dann habe ich Arbeit für dich. Es 
wird dir zu Zeiten schwer gehen, 
und es ist kaum möglich, daß du da- 
bei reich oder berühmt wirst. Aber 
es ist ein gutes Werk. Es ist eine Ar- 
beit, die eine Zukunft hat. Ich will, 
daß du andere in meinem Reich auf- 
baust und ermutigst. Willst du nicht 
meine Schafe weiden?” 


Der “Petrus” unter uns 

Als ich dieses Schreiben schon be- 
endigt hatte, fiel mir noch eine Fra- 
ge ein, die wir uns stellen sollten: 
Was machen wir mit den Petrusen 
unter uns, mit denjenigen, die ver- 
sagt haben? 

Wir sind etwas überrascht, wie 
Jesus hier handelt, nicht wahr? Wir 
sind überrascht darüber, daß Jesus 
dem Petrus so schnell vergibt und 
ihm eine bedeutende Aufgabe im Le- 
ben der entstehenden Gemeinde 
gibt. Sollte Petrus nicht für eine zeit- 
lang etwas beiseite gestellt werden, 
um sich zu bewähren? Wie kann 
man sicher sein, daß er nicht wieder 
versagen wird? 

Selbstverständlich wußte Jesus, 
daß Petrus noch mehr Fehler ma- 
chen würde. Aber das hielt Jesus 
nicht zurück; er hieß ihn willkom- 
men. Jesu Handeln ist für uns alle 
gute Nachricht! 

Ich lese gerne was Ruth Graham 
über ihren Mann, Evangelist Billy 
Graham, sagt: “Es ist meine Aufgabe 
Billy zu lieben. Es ist Gottes Aufga- 
be ihn gut zu machen.” 

Freunde, es ist unsere Aufgabe, 
die Petruse, die Gott uns in den Weg 
schickt, zu lieben. Es ist Gottes Auf- 
gabe sie zu ändern. 

Schließlich wollen wir es nicht 
vergessen, daß auch unser Mittelna- 
me Petrus ist.® 

(John Unger, Brandon, Manitoba) 
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Zum Jahr der Familie 


Ehe und Familie 


ie Ehe ist ein durch Gottes Willen vorgegebener Le- 

bensraum, in den Mann und Frau eintreten; eine 
Lebensform, die dem gemeinsamen 
Leben und der Liebe Halt und Ge- 
stalt gibt, aber auch in lebendiger 
Übernahme immer wieder neu gewon- 
nen werden muß, damit sie nicht zur 
leeren Hülse wird. 

Die Ehe schenkt Geborgen- 
heit und hat ein eigenes 
Kraftfeld. Die Ordnung der 
Ehe ist auch nicht einfach 
gleichzusetzen mit der 
Liebe zwischen 
Mann und Frau, 
sondern sie schützt diese Lie- 
be. 

Mann und Frau sind hier nicht 
nur aneinander gebunden, sondern 
beide sind in dem zu Hause, was wir 
Ehe nennen. Die Ehe ist eine in sich 
sinnvolle Ordnung, in der die Werte des 
Körperlichen und des Geistigen ineinander verwoben 
sind. 

Die Ehe ist bei allen Völkern und Religionen (...) ver- 
breitet. Die Ehe ist ihrer Natur nach auf Lebenszeit an- 
gelegt. Denn eine so enge Verbindung erträgt keine Ein- 
schränkungen und Vorbehalte. Sind Menschen einander 























Sieben erprobte Erziehungsregeln 
eines Familienvaters 


iz 


Befehle deinen Kindern nie etwas, was du nicht 

selber gewillt bist zu tun. 

. Verwende besonders Fleiß darauf, dein erstes 
Kind recht zu erziehen. 

. Halte auf gehorsam, denke nicht, du wollest den 
Kindern erst dann Gehorsam abfordern, wenn sie 
es verstehen. Gehorsam muß den Kindern zur Ge- 
wohnheit werden. 

4. Erweise deinen Kindern Liebe, doch so, daß im- 
mer Furcht und Ehrerbietung in den Kindern 
bleiben. 

5. Dulde keinen Widerspruch. 

6. In Gegenwart der Kinder müssen die Eltern im- 

mer einer Meinung sein. Das gezüchtigte Kind 

darf sich nie hinter den Vater oder die Mutter 
verstecken, um Schutz und Zuflucht gegen die 

Zucht zu finden. 

Erziehe dein Kind zur Arbeit, und sorge für seine 

Gesundheit. 

8. Und vor allem: Stelle dich mit deinen Kindern 

und mit deinem ganzen Haus unter Gottes Wort. ® 

(von einem losen Blatt) 


D 


w 


a 
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so nahe gekommen wie hier, so kommen sie nicht wieder 
voneinander los, ohne daß im Leben beider etwas zer- 
bricht. Sie sind zu einem gemeinsamen Leben verbun- 
den. Sie werden “ein Fleisch”. Ihre Gemeinsamkeit ge- 
winnt Gestalt in den Kindern, für die beide gemeinsam 
die Verantwortung tragen, aber auch in der gemeinsa- 
men Wohnung und Lebensführung, im gemeinsamen 
Haushalten und Planen; darin daß Glück und Unglück 
des Einen nicht vom anderen zu trennen sind. 


Vom Ehepaar zur Familie 

Das erste Kind ist geboren. Aus der Ehefrau ist eine 
Mutter, aus dem Ehemann ein Vater, aus dem Ehepaar 
eine Familie geworden. 
Eine Gebrauchsanweisung, eine Anleitung zur rech- 
ten Behandlung und Erziehung des Kindes ist nicht 
mitgeliefert. Das wird besonders deutlich, wenn 
Schwierigkeiten auftreten und wenn die Sorgen 
wachsen. Kleine Kinder — so sagt der Volks- 
mund - verursachen kleine Sorgen, große 
dagegen große Sorgen. 


Was sagt die Bibel über die Familie? 

In der Schöpfungsgeschichte (1.Mose 1) wird dem Men- 
schen der Auftrag gegeben, fruchtbar zu sein, sich zu 
vermehren und die Erde zu bevölkern. Gott stellt an die 
Familie Erwartungen: 

* sie soll an seinem fortwährenden Schöpfungsakt teilha- 
ben 

* sie darf die von Gott geschenkten Nachkommen näh- 
ren, kleiden und schützen 

* sie kann eine Atmosphäre von Liebe, Sicherheit und 
Vertrauen schaffen 

* die Familie soll eine erste Lehrstelle seines heiligen 
Willens sein. 

Die Familie ist eine Ordnung Gottes, die aus seinem 
schöpferischen Willen und Handeln hervorgeht, und 
nicht nur eine “Kulturerscheinung”. Nach der Schöp- 
fungsgeschichte entdeckt Adam in Eva “sein Bein” und 
“sein Fleisch” (1.Mose 2,23-24). Die beiden Begriffe “Fleisch” 
und “Bein” kehren im Alten Testament als Bezeichnung 
der Familienbeziehungen ständig wieder. Sie bezeichnen 
somit das blutsmäßig und kulturell Zugehörige. Der 
Satz: und sie werden sein ein Fleisch 
weist auf die eheliche Gemeinschaft hin, auf die Familie, 
auf das Kind. Auch im Kind vollzieht es sich, daß Mann 
und Frau “ein Fleisch werden”. 


Christliche Unterordnung und Gegenseitigkeit 
Im Neuen Testament, im Epheserbrief sind Eltern 
und Kinder “in Christus” aneienandergewiesen und auf- 
gerufen, sich gegenseitig zu lieben, wie dies auch für 
Mann und Frau gilt. Dabei sind die Beziehungen zwi- 
schen Eltern und Kindern gleichzeitig von “Unterord- 
nung” und “Gegenseitigkeit” bestimmt: 
Ihr Kinder, seid gehorsam euren Eltern 
in dem Herrn; denn das ist recht 
und 
... Ihr Väter, reizt eure Kinder nicht zum Zorn, sondern 
erzieht sie in der Zucht und Ermahnung des Herrn 
(Epheser 6,1-4).® 
(aus Ev. Erwachsenenkatechismus in Bibel und Pflug) 





Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

| 47-3115 Trafalgar Street 
| Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 





DR. DAVID EWERT 


Frage: 
Wenn ein Christ stirbt, wo kommt er hin? 


Antwort: 

In dieser langen Wartezeit, zwischen dem ersten und 
dem zweiten Kommen des Herrn, sterben Gottes Kinder 
genauso wie die, welche Christus nicht anerkennen. 

Der letzte Feind der vernichtet wird, ist der Tod 
(1.Korinther 15,26). 

Jesus hat durch seine Auferstehung tatsächlich dem 
Tod die Macht genommen (2.Timotheus 1,10), aber dieser 
Sieg über den Tod wird erst am Ende dieses Zeitalters 
völlig offenbar werden. Bis der Tod in den feurigen 
Pfuhl geworfen wird (Offenbarung 20,14, der Tod wird hier 
personifiziert), wuchert er weiter. Wenn, also, der Herr 
sein Kommen verzieht, müssen auch wir alle sterben. 

Der Unterschied zwischen den Gläubigen und Un- 
gläubigen, wenn sie am Grabe ihrer Lieben stehen, ist 
dieser: Gottes Kinder trauern nicht wie die, welche kei- 
ne Hoffnung haben (1.Thessalonicher 4,13). Welche Hoff- 
nung haben sie denn? Eigentlich eine zweifache: Augen- 
blicklich, wenn Jesu Nachfolger sterben, sind sie beim 
Herrn. Endgültig, jedoch, gehen sie in die ewige Herr- 
lichkeit ein, die mit der Wiederkunft Christi und der 
Auferstehung des Leibes anbricht. 

Trotzdem das Wort “Zwischenzustand” nicht im Neu- 
en Testament zu finden ist, können wir nicht umhin das 
“Beim-Herrn-Sein”, vor der Auferstehung, als Zwischen- 
zustand zu bezeichnen. 

Schon seit dem frühchristlichen Zeitalter hat’s irr- 
tümliche Lehren über den Zwischenzustand gegeben: 


1. Da gibt's, einmal, die Lehre vom Fegefeuer. Im Ka- 
tholizismus wird gelehrt, daß die, welche Sünden zum 
Tod begangen haben, in die Verdammnis kommen. Die, 
welche in einem heiligen Zustand sterben, gehen direkt 
in den Himmel. Jedoch, die Vielen, die getauft wurden, 
aber oft verzeihliche Sünden getan haben, müssen nach 
dem Tod einen Reinigungsprozeß durchmachen. 

Man beruft sich in dieser Lehre auf 2.Makkabäer 
12,39-45, wo Judas Makkabäus für die Gestorbenen Op- 
fer bringt und betet. 1.Korinther 3,10-15 wird dann aus 
dem Zusammenhang gerissen, und das “Gerettet-wer- 
den durch’s Feuer” wird dann als Fegefeuer verstanden. 

Daraus folgen dann das Beten für die Verstorbenen 
und das Opfern für sie (Fasten, Geldspenden, Messen, 
usw.), welches die Seelen aus diesem unseligen Zustand 
herausbringen sollen. 


Diese Lehre vom Fegefeuer kann von der Schrift aus 
nicht begründet werden. Auch widerspricht sie der Leh- 
re von der Rettung durch Gottes Gnade allein. Zudem 
schreibt sie der katholischen Kirche eine Autorität zu 
(Seelen aus dem Fegefeuer zu befördern), die Gott kei- 
nem Menschen gegeben hat. 


2. Ein anderer Irrtum bezüglich des Zwischenzustands 
ist der Seelenschlaf. Weil Paulus die gläubigen Toten 
als solche bezeichnet die in Christus entschlafen sind 
(1.Thessalonicher 4,14,15; 1.Korinther 15,51), hat man diese Bil- 
dersprache verbuchstäblicht und den Zwischenzustand 
als ein unbewußtes Dasein verstanden. Der “Schlaf” je- 
doch, ist ein Euphemismus für den Tod. Weil der Tod so 
eine schreckliche Wirklichkeit ist, spricht man in allen 
Kulturen “durch die Blume” über ihn. 

Im Judentum wurde das Wort “Schlaf” für den Tod 
gebraucht. Als Jesus seinen Jüngern sagte, daß Lazarus 
schlief, verstanden sie ihn zunächst buchstäblich und 
meinten sogar, daß er auf dem Wege der Besserung sein 
müßte. Jesus aber hatte das Wort im bildlichen Sinn ge- 
braucht und erklärt den Jüngern dann, daß Lazarus ge- 
storben war. 


Was sagt denn das Neue Testament eigentlich über 
den Zwischenzustand? Das Thema als solches wird nir- 
gends ausgiebig besprochen. Trotzdem haben wir einige 
Lichtstrahlen, die diese Frage erhellen: 

* Im Gleichnis vom reichen Mann und dem armen Laza- 
rus haben wir mindestens einen Fingerzeig, der auf 
den seligen Zustand der Gläubigen hinweist (Lukas 16). 

* Auch das tröstende Wort Jesu, welches dem bußferti- 
gen Schächer am Kreuz gegeben wurde, weist in die- 
selbe Richtung: 

Heute wirst du mit mir im Paradies sein (Lukas 23,43). 

* Und als Stephanus den Tod erlitt, sah er Jesus zur 
Rechten Gottes stehen, der ihm gleichsam ein freudi- 
ges Willkommen bereitete (Apostelgeschichte 7,59). 

Paulus spricht von “den Toten in Christo” (1.Thessloni- 
cher 4,16). Damit will er sagen, daß die Gemeinschaft mit 
dem Herrn, die sie im Leben hatten, durch den Tod 
nicht zerstört wird. Nichts kann uns von der Liebe Got- 
tes trennen (Römer 8,38+39), nicht einmal der Tod. Wenn 
wir leben, leben wir dem Herrn, und wenn wir sterben, 
so sterben wir dem Herrn. Also, ob 

wir leben oder sterben so sind wir des Herrn (Römer 14,8). 

Die aufschlußreichste Stelle in dieser Frage finden 
wir in Philipper 1,21, wo Paulus, angesichts des Todes, 
sagen kann, daß Sterben Gewinn ist. Er hat Lust, abzu- 
scheiden und bei Christus zu sein 

“was auch viel besser wäre” (Philipper 1,23). 

Da es nach dem Tode bei Christus viel besser ist, als 
im Leben hier auf Erden, können wir ohne Vorbehalt 
bekennen, daß der Zwischenzustand (zwischen Tod und 
Auferstehung) ein herrlicher sein muß. Wenn dann der 
Herr am Ende des Zeitalters erscheint, und die Toten 
auferweckt und die Lebendigen verwandelt, so daß sie 
einen Leib haben 

“gleich seinem verklärten Leibe” (Philipper 3,21), 
— dann gehen wir in das ewige Reich ein.® 
(David Ewert) 
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Frauendienst 


as helle Vogelzwitschern ließ 
den Hineilenden aufblicken, 
und statt die alte gichtbrüchige 
Treppe emporzusteigen, die zum 
Oberstock des Altersheims führte, 
blieb er am Fenster der großen Die- 
le stehen und schaute in den recht- 
eckigen einstigen Klostergarten. 
Leuchtenden Auges trank der junge 
Geistliche die sonnendurchstrahlte 
Schönheit der etwas verwilderten 
Gartenpracht. Ein alter, schiefer 
Kirschbaum stand in Blüte, kleine 
weiße Blumensterne lugten aus 
dem Gras der weiten Rasenfläche. 
Ein Starenpärchen stolzierte dazwi- 
schen, nach Käfern spähend, um- 
her. Im wilden Wein, der die Gar- 
tenseite des Hauses umrankte, 
lärmten die Spatzen. Ach, könnte 
ich doch dieses blühende Bild mit- 
nehmen in die Stuben der Alten, 
dachte immer wieder Pfarrer 
Schneider. 
In solchen Gedanken schritt er 








* Kordeln drehen für Bastel- und 
Handarbeiten geht einfach, schnell 
und gleichmäßig, wenn man einen 
Handmixer mit Knethaken zur Hilfe 
nimmt. 


* Den Boden des Gemüsefachs im 
Kühlschrank sollte man mit Papiertü- 
chern auslegen, damit die Feuchtig- 
keit sofort aufgesogen wird. 


* Beim Backen von Zimtsternen soll- 
te man die Formen vor dem Ausste- 
chen in warmes Wasser tauchen. So 
bleibt der Teich nicht hängen, und die 
Sterne behalten eine schöne Form. 


* Lange Strick- und Häkelnadeln hebt 
man in einem übergroßen Spaghetti- 
glas auf. Verletzungsgefahr wird so- 
mit vermieden - und auch die lästige 
Sucherei. 


* Brühwurfel sollte man niemals mit- 
kochen, sondern immer nur in die 
heiße Flüssigkeit einrühren. So bleibt 
ihr Geschmacksaroma erhalten. 
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Nur Gnade! 


die Eichenstufen empor und klopfte 
an eine der dunkeln, verschnörkel- 
ten Türen. Die Frau, die er heute 
besuchen wollte, war erst seit eini- 
gen Tagen im Stift. Er freute sich 
darauf, dieser alten Seele Trost und 
aufrichtende Kraft zu geben. Die 
schmale, feingliedrige Hand lag in 
der jungen Männerhand, und die 
lebhaften Augen im weißen Gesicht 
grüßten freundlich und schlugen so- 
fort eine Brücke von Herz zu Herz. 

“Ich freue mich sehr, daß Sie ge- 
kommen sind, Herr Pfarrer. Ich bin 
sehr glücklich, daß ich nun hier 
sein darf. Ist der Blick auf den Gar- 
ten nicht herrlich? All das Blühen 
scheint mir ein Abbild der Herrlich- 
keit zu sein, von der Paul Gerhardt 
singt: 

Welch hohe Lust, 
welch heller Schein 
wird erst in Christi 

Garten sein! 

“Sie lieben Paul Gerhardts Lie- 
der wohl sehr? 

Wenn man so viele Schmerzens- 
nächte gehabt im Leben hat, dann 
lernt man Paul Gerhardt und die 
anderen gesegneten Tröster aus- 
wendig, Herr Pfarrer. Und”, die 
Sprecherin stützte den Kopf in die 
schier durchsichtige Hand, “man 
hat Zeit zum Nachdenken. Und das, 
ach, so schwache Herz greift nach 
den starken Händen des Heilands 
und hat kaum Kraft, die Hände 
festzuhalten. Dann...” Es blieb still 
in der Fensterecke - ein feiner 
Schatten lag für Augenblicke über 
den Augen der alten Frau. Pfarrer 
Schneiders Blick irrte ab und kehr- 
te dann schnell vom grünen Licht 
des Fensters, das durch Blattpflan- 
zen strömte, zurück. Ein etwas zag- 
haftes Nicken seines Kopfes forder- 
te die Schweigende zum Weiter- 
sprechen auf. 

“Dann denke ich, wie Jesus ge- 
dient und gekämpft und gerungen 
hat, um eine Meschenseele. Ich 
schlage meine Bibel auf und halte 
sie dicht an die Nachtlampe und 
lese von der Samariterin am Brun- 
nen und von Martha und Maria, 
den Schwestern in Bethanien, und 
dann muß ich mir sagen: Du? Du 
hast eigentlich niemals richtig dem 


Herrn gedient, hast nie für ihn rich- 
tig gearbeitet. Nein, nein, Herr 
Pfarrer, wehren Sie mir nicht! Ge- 
wiß, ich war eine treue Kirchgänge- 
rin und habe auch manche, ja ich 
kann sagen, große Missionsopfer 
gegeben. Ich habe, verstehen Sie 
mich bitte richtig, viel Gutes getan. 
Aber — warum tat ich es? Es ‘lag’ 
mir, es machte mir Freude, das war 
so meine Natur. Das war, so würde 
mein Enkel sagen, mein ‘Hobby’. 
Und ich tat es, so wie ich es mir 
dachte, und wie ich es für richtig 
hielt, und ich weiß heute: Vor Got- 
tes Augen war das alles nichts, ich 
stehe mit leeren Händen da, mit 
ganz leeren Händen!” 

Der junge Pfarrer hatte die Lip- 
pen zusammengepreßt und brachte 
kein einziges Wort hervor. Jedes 
Wort wäre hier auch erzwungen ge- 
wesen und hätte die Beichte ge- 
stört. War es nicht so, daß neben 
den leeren Händen der alten Frau 
nun auch seine Hände lagen, die so 
leer, ach so leer waren? Leer trotz 
aller Amtsgeschäfte, die er treu er- 
füllte, und trotz aller guten Worte, 
die er auch hier in diesem Haus 
schon so oft gesagt hatte. Leere 
Hände, leere Herzen, bettlerhaft al- 
les! 

Durch das nur angelehnte Fen- 
ster drang vom Garten her Vogel- 
gezwitscher... “Wenn nicht Gottes 
Gnade wäre, Herr Pfarrer, nur 
Gnade! Ich könnte nicht mehr leben 
und könnte es nicht ertragen, daß 
ich so arm vor Gott bin.” 

Der junge Mann erhob sich. Sein 
Herz schlug schwer. Er legte seine 
Hand auf die alte Schulter. “Ich 
danke Ihnen, ich danke Ihnen viel- 
mals.” 

Gesenkten Hauptes verließ er 
das Zimmer. Etwas verwundert 
schauten die alten grauen Augen 
ihm nach. 

Ganz langsam schritt er durch 
die schmalen Straßen und achtete 
kaum die Grüße der Kinder, die ihn 
freundlich anblickten. “Wenn nicht 
Gottes Gnade wäre, nur Gnade....”, 
klang es in seinem Herzen nach. 
Und dieser Klang stimmte ihn fröh- 
lich.® 

(F. Schmidt-König in Brücke zur Heimat) 
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Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 5. Folge) 


Zusammenstoß am 
frühen Morgen 


arty wollte gerade den Teig 
M= die Pfannkuchen rüh- 

ren, als sie Missie vom 
Schlafzimmer her hörte. Am besten 
holte sie sie zuerst aus dem Bett 
und zog sie an, beschloß sie und ließ 
ihre Zutaten auf der Anrichte ste- 
hen. Kaum hatte Missie sie in der 
Schlafzimmertür entdeckt, da wich 
ihr erwartungsvolles Lächeln einem 
erschrockenen Ausdruck. 

“Morgen, Missie!” sagte Marty 
und hob das Kind aus ihrem Bett- 
chen auf ihr eigenes Bett. 

“So, wo haben wir denn deine 
Kleider?” fragte sie mehr sich selbst 
als die Kleine. 

In der großen Kommode konnten 
sie nicht sein, denn dort hatte Mar- 
ty gestern abend alle Schubladen 
aufgezogen, als sie den Inhalt ihrer 
Truhe eingeräumt hatte. Sie sah 
sich in dem Zimmer um. Unter dem 
Fenster stand eine kleine Kommo- 
de, in der sie Missies Sachen fand. 
Sie suchte ein paar Kleidungsstük- 
ke hervor, die ihr für diesen Tag an- 
gebracht erschienen. Missie hatte 


wirklich niedliche Kleidchen. Ihre 
Mama mußte geschickt mit Nadel 
und Faden umzugehen gewußt ha- 
ben. 

Marty wandte sich wieder der 
Kleinen zu, die sie die ganze Zeit 
über mit weit aufgerissenen Augen 
angestarrt hatte. Marty legte Mis- 
sies Sachen auf das Bett und 
streckte die Arme nach ihr aus. 
Missie, die inzwischen begriffen 
hatte, daß diese fremde Frau im Be- 
griff war, sie anzuziehen, brüllte 
plötzlich wie am Spieß. 

“Missie, hör auf mit dem Ge- 
brüll!” rief Marty, aber Missie war 
noch lange nicht fertig. Sie steigerte 
sich regelrecht in ihre Angst — oder 
war es Zorn? — hinein. 

“Ich will zu meinem Pa!” 
schluchzte sie zwischen zwei mark- 
erschütternden Schreien. 

“Also gut”, gab Marty sich ge- 
schlagen und hob die um sich tre- 
tende Missie auf. Dann sammelte 
sie ihre Kleidungsstücke vom Bett 
auf und trug das Mädchen samt ih- 
ren Sachen in die Küche. Dort lud 
sie sie in einer Ecke ab. Missie riß 
schmollend ihre Kleider an sich. Sie 
schluchzte noch immer. 

Marty wollte sich gerade ihrem 
Pfannkuchenteig wieder zuwenden, 
als der Kaffee sprudelnd überkoch- 
te. Mit einem Satz sprang sie zum 
Herd und zog die Kanne von der 
Herdplatte. Der Herd glühte ja 
förmlich vor Hitze! Sie sah sich 
nach einem Lappen um, mit dem 
sie die Herdplatte sauberwischen 
konnte, konnte aber nichts Geeig- 
netes entdecken. Schnell lief sie ins 
Schlafzimmer und zog ein abgetra- 
genes Kleidungsstück aus der 
Schublade hervor. Mit dem Teil war 
sowieso kein großer Staat mehr zu 
machen, beschloß sie; als Lappen 
war er gerade richtig. Missie schrie 
noch immer, als sie jetzt den Herd 
abwischte. Ausgerechnet in dem 
Augenblick betrat Clark die Küche. 
Er sah von der verzweifelten Marty, 
die sich inzwischen obendrein auch 
noch einen verbrannten Finger ein- 
gehandelt hatte, zu Missie in ihrer 
Ecke, wo sie, hemmungslos 
schreiend, ihre Kleider umklam- 
mert hielt. 

Marty wandte sich vom Herd ab. 
Mehr konnte sie im Moment an der 


bespritzten Herdplatte nicht tun. 
Sie schleuderte den nassen, übelrie- 
chenden Lumpen in die Ecke. Aus 
ihren Augen blitzte es, als sie jetzt 
auf Missie zeigte. 

“Sie will nicht, daß ich sie anzie- 
he!” entschuldigte sie sich. “Sitzt 
einfach da und brüllt nach ihrem 
Pa.” 

Clarks Antwort überraschte sie 
maßlos. 

“n Kind hat wohl ‘n ziemlich kur- 
zes Gedächtnis, scheint mir”, sagte 
er so ruhig und gelassen, daß Marty 
sprachlos mit den Augen blinzelte. 
“Sie hat doch tatsächlich schon ver- 
gessen, wie’s ist, ne Mama zu ha- 
ben.” 2 

Ohne einen weiteren Blick auf 
Missie ging er auf den Schrank zu. 

“Sie wird halt lernen müssen, 
daß Sie jetzt ihre Mama sind und 
daß Sie hier das Sagen haben. So, 
jetzt nehmen Sie sie mit ins Schlaf- 
zimmer und ziehen Sie sie an. Ich 
kümmer’ mich dann schon um das 
hier.” Damit meinte er die in Un- 
ordnung geratene Küche und das 
halbfertige Frühstück. Dann ging 
er ans Fenster und öffnete es, damit 
die Hitze von dem zischenden Herd 
abziehen konnte. Dabei sah er we- 
der Marty noch Missie an. 

Marty atmete tief ein und bückte 
sich, um Missie aufzuheben. Die 
schrie von neuem los, strampelte 
und schlug wie wild um sich, als sie 
jetzt aus der Küche getragen wur- 
de. 

“Du, nimm dich bloß in acht!” 
stieß Marty zwischen den Zähnen 
hervor. “Hast du unser Abkommen 
schon vergessen? Du sollst artig 
sein, und ich will deine Mama sein. 
Du bist aber alles andere als artig!” 
Missie hörte nicht einmal zu. 

Marty setzte sie auf dem Bett ab. 
Da hörte sie Missie plötzlich laut 
und deutlich zwischen zwei 
Schluchzern sagen: “Ich will zu mei- 
ner Mama.” 

Also konnte sie sich doch erin- 
nern. Martys Zorn begann dahinzu- 
schmelzen. Vielleicht erging es Mis- 
sie mit ihr ja genauso, wie ihr mit 
Clark: Sie war aufgebracht, aber 
machtlos. Plötzlich nahm sie es ihr 
nicht mehr übel, daß sie so ge- 
schrien und getobt hatte. Sie hätte 
es ihr ja am liebsten gleichgetan, 
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wenn das Leben sie nicht gelehrt 
hätte, wie zwecklos solche Ausbrü- 
che waren. 

“Ach Missie”, seufzte sie, “ich 
weiß ja, wie dir zumute ist. Wir 
müssen uns halt langsam, aber si- 
cher aneinander gewöhnen, da hilft 
alles nichts. Aber zuerst müssen 
wir dich irgendwie anziehen.” 

Sie legte sich Missies Sachen in 


Herr, nur ein Strahl 


Herr nur ein Strahl, 
Tan wıtallag Faltaıltan 
Von deinem heilgen Angesicht, 
Dann wird der Weg uns nicht 
so lang mehr deuchten 
Und Kreuz und Kampf 
erschrickt die Seele nicht. 
Ja nur ein Leuchten, 
daß wir klar es schauen, 
Was deine Liebe mit uns will. 
Dann gehn wir vorwärts 
ohne Angst und Grauen 
Getrost, im Glauben 
unverrückt und still. 


Herr, nur ein Leuchten, 
wenn zu neuem Dienen 
Du uns gebrauchst, 
uns fehlt der Mut. 
Von deiner Freundlichkeit 
und Huld beschienen, 
Herr Jesu, da allein 
beginnt sich’s gut! 
Doch nur ein Leuchten, 
wenn mit müden Knien 
Und mattem Geist wir vor dir stehn. 
Wenn wir zum Schatten 
deiner Flügel fliehen, 
Und zu dir, Herr, 
um Kraft und Hilfe flehn. 


Ja, nur ein Leuchten, 
wenn dann kalt und trübe, 
Auch oftmals noch der Himmel ist: 
Wir kennen doch 
das Leuchten deiner Liebe, 
Und das ist uns genug, 
Herr Jesu Christ. 


(eingesandı von Käthe Durksen) 





8 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


der Reihenfolge, in der sie sie brau- 
chen würde, zurecht. Wenn sie erst 
einmal mit Missie beschäftigt war, 
würde ihr keine freie Hand zum 
Sortieren bleiben. Sie setzte sich 
und nahm das widerwillige Kind 
auf den Schoß. Missie trat und 
schlug noch immer um sich. Nein, 
Angst war das nicht. Marty spürte 
es genau. Das Kind war schlichtweg 
rasend vor Wut. 

“Missie, hör auf!” 

Aber Martys Stimme ging völlig 
in Missies Geschrei unter. Da holte 
Marty aus und versetzte ihr zwei 
kräftige Klapse auf das Hinterteil. 
Ob es nun der reine Schreck war 
oder ob das Kind begriffen hatte, 
daß der Machtkampf verloren war, 
wußte Marty nicht zu sagen, doch 
schlagartig ließ das ungestüme 
Schreien und Toben nach. Missie 
schluckte und atmete zwar noch 
schwer, aber sie wehrte sich nicht 
mehr, während Marty sie anzog. 

Als die Kleine endlich fertig an- 
gezogen neben der erschöpften Mar- 
ty mit ihrem aufgelösten Haar saß, 
tauschten die beiden stumm einen 
forschenden Blick aus. 

“Du armes Ding!” flüsterte Marty 
schließlich und zog die Kleine an 
sich. Zu ihrer Überraschung ließ 
Missie es geschehen und schmiegte 
sich sogar an sie. Eine Weile saßen 
die beiden so da, bis Marty gewahr 
wurde, daß die Kleine nicht einmal 
mehr schluchzte. 

Von der Küche her drang der 
Duft von gebratenem Speck ins 
Schlafzimmer. Marty löste sich von 
dem kleinen Mädchen, stand auf 
und kämmte erst ihr eigenes Haar, 
dann Missies dunkle Locken. Sie 
nahm das Kind auf und trug es in 
die Küche, wo sie ihm mit einem 
feuchten Tuch das rotgeweinte Ge- 
sichtchen abwusch. Clark sah nicht 
einmal auf. “Da tut er schon wieder 
meine Arbeit!” dachte Marty vor- 
wurfsvoll. Die Pfannkuchen lagen, 
fein säuberlich aufgestapelt, auf 
dem Teller, die Spiegeleier waren 
fertig, und der Speck zischte in der 
Pfanne. In den beiden Tassen 
dampfte schon der Kaffee, und auf 
Missies Platz wartete ein kleines 
Glas Milch auf sie. Sie brauchten 
sich nur noch an den Tisch zu set- 
zen. Er nahm den Speck aus der 
Pfanne, stellte ihn auf den Tisch 
und setzte sich ihr gegenüber. 


Dieses Mal wußte sie Bescheid. 
Er betete doch immer vor dem Es- 
sen. Sie neigte den Kopf und warte- 
te schweigend. Nichts geschah. 
Dann hörte sie ein leises Blättern 
von dünnen Buchseiten. Sie sah 
verstohlen auf. Clark blätterte in 
seiner Bibel; er suchte wohl nach ei- 
ner bestimmten Stelle. Sie spürte 
eine heiße Röte in ihr Gesicht stei- 
gen, aber Clark sah nicht auf. 

“Heute lesen wir Psalm 121”, 
sagte er und begann zu lesen: 

“Ich hebe meine Augen auf zu 
den Bergen. Woher kommt meine 
Hilfe?” 

Marty dachte im stillen, wie 
gleichgültig es ihr war, woher ihre 
Hilfe kam, wenn sie nur überhaupt 
kam. Doch da hatte sie schon ein 
paar Verse verpaßt. Schnell richtete 
sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf 
das, was Clark vorlas. 

“Der Herr behütet dich; der Herr 
ist dein Schatten über deiner rech- 
ten Hand, daß dich des Tages die 
Sonne nicht steche noch der Mond 
des Nachts. Der Herr behüte dich 
vor allem Übel, er behüte deine 
Seele. Der Herr behüte deinen Aus- 
gang und Eingang von nun an bis 
in Ewigkeit.” 

Beinahe zärtlich legte er die Bi- 
bel auf ein kleines Regal neben dem 
Tisch zurück und faltete die Hände 
zum Gebet. Wieder war Marty nicht 
darauf gefaßt gewesen. 

“Verflixt!” dachte sie. “Nächstes 
Mal muß ich eben besser aufpas- 
sen.” Aber dann hörte sie Clarks 
Gebet aufmerksam zu. 

“Unser Herr, wir danken dir für 
diesen neuen Tag und deinen rei- 
chen Segen.” 

“Segen?” dachte Marty. “Ein brül- 
lendes Kind, übergekochter Kaffee 
und ‘n verbrannter Finger. Segen?” 

Aber Clark betete unbeirrt wei- 
ter. 

“Danke, Herr, daß das erste 
schwere Stück Weg mit Missie ge- 
schafft ist. Steh du ihrer neuen 
Mama bei!” 

“Er nennt mich nie beim Namen, 
wenn er mit seinem Gott redet”, 
dachte Marty, “immer bloß: Missies 
Mama. Wenn dieser Gott ihn über- 
haupt hört, dann weiß er hoffent- 
lich, wen er damit meint. Ich kann 
nämlich alle Hilfe gebrauchen, die 
ich nur kriegen kann.” 

(Fortsetzung folgt...*) 


| Kinderecke von 4 


| Shalom, Freunde! Juni ’94 


Die Juden machen immer große Umwege um das Land der Samariter. Letztens, jedoch, hat sich Jesus 
vor einem samaritischen Dorf an den Brunnen gesetzt. Als eine Frau aus dem Dorf kam, bat er sie um et- 
was zu trinken. Sie war ganz verdutzt, daß Jesus (ein Jude) sie (eine Samariterin) überhaupt ansprechen 
würde. Als sie so ganz verblüfft dastand, bot Jesus ihr zu trinken an. Aber er hatte ja gar nichts dabei wo- 
mit er Wasser schöpfen konnte. Da sagte er: “Wer von meinem Wasser trinkt wird nie wieder durstig.” 
Natürlich hat die Frau ihn sofort um dieses Wasser gebeten. Das ständige Wasserschleppen ist nämlich 
harte Arbeit. Daraufhin erklärte er, daß es bei seinem Wasser um ewiges Leben ginge. Da wurde es der 
Frau klar, daß Jesus von Gott gesandt war. Er wollte auch ihnen, den verachteten Samaritern zeigen, daß 
Gott sie lieb hatte. Sie lief schnell ins Dorf und holte ihre Freunde. Alle sollten diese gute Nachricht hören. 


GEBET 
“Lieber Heiland, ich bin froh, daß du alle Menschen gleich lieb hast. Danke, 
daß dir keiner zu dünn oder dick, zu jung oder alt, zu frech oder lieb, zu dumm oder schlau ist. 
Hilf mir anderen Menschen mit offenen Augen und Armen zu begegnen. Amen.” 





RÄTSEL 
Es sind mir hier alle Vokale abhanden gekommen. Wer kriegt den Satz raus? Folgende solcher Buchstaben 
werden in die Lücken gesetzt: a, ä, e,i, 0,ö, u,ü. 
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Liebe Lorina, 
Vielen Dank für Deinen Brief, 
über Familie und die Rundschau. 
Viele ältere Leute hier sind ent- 
täuscht, daß die Rundschau nur 
noch einmal im Monat erscheint. 
Ich denke es ist gut. Du hast der 
Zeitschrift wirklich einen guten 
Aufschwung gegeben. David Ewert 
Abbotsford, BC® 


Werte Redaktion der 
Mennonitischen Rundschau, 

Ich grüße Euch von ganzem Her- 
zen. Ich bin eine fleißige Leserin 
der Rundschau. Ich lebe im weiten 
Kasachstan. Eure Zeitung bekom- 
me ich dank Hilfe meines Bruders 
Peter G. Dick, der in Vineland 
lebt. Ich will ihm hiermit einen gro- 
ßen Dank durch die Rundschau 
übergeben. Bin auch Ihnen sehr 
dankbar für die schöne Zeitschrift. 
Ich möchte sie auch weiterhin gerne 
erhalten. Ich bin schon im hohen 
Alter von 78 Jahren, sitze schon 
gerne und lese, überhaupt deutsche 
Zeitschriften. Olga Nickel 

Kasachstan, Rußland® 


Mennonitische Rundschau, 
Beiliegend ein Geschenk für die 
Rundschau von Margaret Berg- 
man. Sie schätzt die Rundschau 
sehr, und bat, ich sollte dieses Ge- 

schenk an Euch schicken. 

Peter Bartel 
Leamington, Ontario® 


Liebe Frau Marsch! 

Es hat uns sehr gefreut, daß Sie 
wieder in der Mennonitischen 
Rundschau unseren Rundbrief an 
unsere Freunde abgedruckt haben. 
Danke, daß Sie das für uns tun und 
überhaupt sich so Mühe geben, die 
Rundschau so vielseitig zu gestal- 


10 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


ten. Sie bringen Beiträge aus aller 
Welt und aus den Gemeinden, per- 
sönliche Erlebnisse und Missionsbe- 
richte, von Konferenz und vom 
Hilfswerk. 

Wir sind Ihnen dafür sehr dank- 
bar, für diese Mühe, für diese Ar- 
beit, die Sie an unserem Volk tun. 
Gott möge Sie dafür segnen. Und 
wenn es eben geht, schicken wir 
kürzere Berichte aus Witmarsum, 
aus Brasilien und aus dem Mis- 
sionswerk, das sich hier in Brasi- 
lien für unsere Leute entwickelt. 
Danke, daß auch Sie daran arbei- 
ten. Gott möge Sie darin segnen. 

Peter Pauls 
Witmarsum, Brasilien® 


Werte Lorina, 

Im vergangenen strengen Winter 
waren wir dankbar für unsere war- 
men Heime. Wieviele in der Welt 
leiden unter großer Armut oder we- 
gen Kriegen oder Naturereignissen? 

Einen herzlichen Gruß auch an 
Margaret Harder. Euch und allen 
Mitarbeitern Gottes Segen und 


Wohlergehen. Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 
Sehr geehrte Redaktion, 


Wir haben eine zeitlang von Euch 
die Rundschau erhalten. Jetzt bin 
ich krank und schwach geworden, 
und möchte Euch deshalb bitten, 
daß Ihr die Mennonitische Rund- 
schau nicht mehr an mich schickt, 
denn ich will sie nicht mehr bezie- 


hen. Anna Wiebe 
Neuwied, Deutschland®e 
Sehr werte Redaktion der 


Mennonitischen Rundschau, 

Ich wollte schon lange mal 
schreiben und mich für Ihr wunder- 
bares Blatt bedanken. Es bringt die 
reine Lehre, so wie wir sie brau- 
chen. Auch hier tauchen soviel Irr- 
lehren auf, es ist zum Weinen. 

Ich werde in diesem Monat 86 
Jahre alt, bin Lehrer gewesen und 
durfte viele Jahre hier in Brasilien 
das wunderbare Evangelium ver- 
künden, ohne Lohn. Kam 1929 aus 
Rußland über Deutschland nach 
Brasilien. Hatte in Rußland die 
Zentralschule absolviert. Ich mach- 
te hier 1934 mein Examen als Leh- 
rer. 

Heute geht es mit der deutschen 
Sprache sehr bergab. Aus Germa- 


nen sollen Lateiner werden. Ich bin 
davon überzeugt, daß es gut mög- 
lich ist, noch mehr Evangelisation 
zu treiben, jeder in seiner Sprache. 
Uns fehlt ein starker Charakter 
und viele sind zu bequem! Der Bra- 
silianer ist durchweg ein freundli- 
cher Mensch, mit dem gut auszu- 
kommen ist. Ich bin in den ersten 
Jahren wiederholt in den Regie- 
rungspalast zu dem Governeur ge- 
schickt worden. Wurde sehr nett be- 
handelt und habe immer erreicht, 
was ich sollte. 

Für uns und auch für unsere 
Kinder ist Gott sei Dank viel gebe- 
tet worden. Gott sagt: Ich tue Barm- 
herzigkeit an vielen Tausenden, die 
mich lieb haben und meine Gebote 
halten. Das gilt für uns und unsere 
Kinder. Aber es heißt auch: Ich will 
heimsuchen der Väter Missetat an 
den Kindern bis ins dritte und vierte 
Glied (2.Mose 20,5+6). Wenn sich nun 
unsere Kinder verheiraten mit 
Menschen, deren Väter Missetat be- 
gangen haben, werden sie auch von 
dieser Strafe betroffen? 

Ich wünsche von aufrichtigem 
Herzen der ganzen Redaktion einen 
gesegneten Dienst. Peter Friesen 

Curitiba, Brasilien® 


Liebe Rundschau, 

Vielen Dank für die Sendung Ih- 
rer Zeitung. Ich freue mich immer, 
daß ich etwas zum Lesen habe und 
sende einen Scheck für die Unko- 
sten. Wünsche Ihnen auch weiter- 
hin alles Gute und Gottes Segen für 
ihre Arbeit. Lydia Friesen 

Vernon, BC 


Liebe Lorina Marsch, 

Ich danke ganz herzlich für den 
Gruß und die Aufmunterung in dem 
Rundschreiben. Möge der Herr 
Euch reichlich segnen, und Weis- 
heit und Kraft schenken, die Arbeit 
in seinem Sinn, wie bisher, wei- 
terzuführen. Kaethe Wiebe 

Kitchener, Ontario® 


Liebe Frau Lorina Marsch, 
Unsere Hutterer wären sehr froh, 
wenn Sie diesen Todesbericht in 
Ihre Rundschau bringen würden. 
Wir danken Ihnen für Ihre gute 
Arbeit. 
Gott segne Sie. 
Darius Maendel 
New Rosedale Kolonie, Manitoba® 





| Aus den Gemeinden i 





East Aldergrove M.B. Gemeinde 


-in Matsqui, British Columbia — 


Je und Phyllis Epp dienten 
vom September 1993 bis Ende Ja- 
nuar 1994 in der Zentrale des MCC 
in Akron, Pennsylvania. Jerrold 
Paetkau, unser Pastor für christli- 
che Erziehung, studierte mit seiner 
Frau Jean am Fresno M.B. Biblical 
Seminary, um im Sommer ihren 
Dienst im Lithuania Christian Colle- 
ge in Klaipeda, Litauen zu beginnen, 
und in der Bibelschule mitzuhelfen. 
Jean hat als Berater für Familienan- 
gelegenheiten gelernt, und in diesem 
Beruf gearbeitet. Sie haben zwei 
Kinder, Kathryn und Jonathan. 
Vom 24. Januar bis 9. Februar 
fuhren Dave und Lenora Rede- 
kop, unter der Leitung von Justin 


und Joy Rees, mit noch fünfzehn 
christlichen Farmern aus Canada 
und sieben aus England, nach Dne- 
propetrovsk (Ekatarinoslav) zu einer 
Landwirtschaftskonferenz. Auf die- 
ser Konferenz konnten Ukrainer, die 
Landwirtschaft betreiben wollen, 
Auskunft und Ideen erhalten und 
die geeignete Buchführung dazu er- 
lernen. Ihnen wurde auch das Heil 
in Jesus Christus nahegelegt. Der 
Jesus-Film wurde in russischer 
Sprache gezeigt, und der Weg des 
Heils klar angeboten. Die Mehrzahl 
der Teilnehmer folgte der Einladung 
zur Entscheidung. Walter Janzen 
arbeitet weiter unter diesen Men- 
schen. Dort ist viel Hilfe auf geistli- 


Portage Ave. M.B. Gemeinde 
—-in Winnipeg, Manitoba — 


m 6. März lag die Betonung in 

unserem Gottesdienst auf das 
Thema: Familie. Pastor Roland 
Marsch gab die Einleitung, und 
Mutter und Tochter, Faye Kliewer 
und Helen Goertzen lasen Schrift- 
worte aus 5.Mose 6,1-9. 

Pastor Marsch brachte die Bot- 
schaft zum Thema. Es ging um die 
Wärme und Geborgenheit in der 
Familie, die neben der Verwandt- 
schaft noch viele andere einschlie- 
ßen darf. Das Männerquartett — 
Matt Bartel, Chris Enns, Greg 
Cooper und Mark Bartel - ver- 


Elmwood M.B. Gemeinde 


—- in Winnipeg, Manitoba — 


m 19. März 1994 hatte die Elm- 
wood M.B. Gemeinde in Winni- 
peg das große Vorrecht einen Bibel- 
tag durchzuführen. Erst im Febru- 
ar wurde in Erwägung gezogen, ei- 
nen Bibeltag zu planen. Es wurden 
Einladungen ausgesandt. Die unge- 
fähr zweihundert Besucher, mehr 
als erwartet, vom Land und aus der 
Stadt, waren schon um zehn Uhr 
auf ihren Plätzen. 
Drei Prediger beleuchteten das 
Thema: Im Kraftfeld des Gekreuzig- 


schönerte den Gottesdienst mit 
mehreren Liedern. 

Drei Elternpaare brachten ihre 
Kinder zur Einsegnung: Alfred 
und Rachel Galindo mit Librado; 
Valery und Katja Tehebotar mit 
Kristina; und Valentine und Olga 
Kubriak mit David. 

Nick Schmidt gab eine kurze 
Ansprache zum Thema “Der Glaube 
unserer Väter”. Jan Dyck betonte, 
das die Grundsätze und die Dinge 
worauf eine Familie besonderen 
Wert legt an die Kinder weiterge- 
ben werden sollen. Janice Krahn 


ten und Auferstandenen - Jesus 
Christus. Mit Gesang und Musik 
dienten ein Quartett aus Elmwood, 
sowie vier Männerstimmen, das 
Town und Country Quartett aus der 
Portage Ave. M.B. Gemeinde. Die 
elfjährige Kristy Funk gewann un- 
sere Herzen, als sie auf der para- 
guayischen Harfe spielte, während 
das Opfer gehoben wurde. 

Zu Mittag, im Kellerraum, gab es 
Borscht und Obstplatz. Die Jugend- 
lichen der Gemeinde dienten, san- 
gen ein Lied, und gaben Gelegen- 
heit, etwas für die Jugendarbeit 
beizutragen. Wir danken für alle 
Dienste. 


chem, wirtschaftlichem und morali- 
schem Gebiet notwendig. 

Am 20. Februar wurden Arnold 
und Ruth Klassen als Musikleiter 
mit Verantwortung für Kinderarbeit 
in der Gemeinde eingesetzt. Der 
Abend wurde mit Musik eingeleitet. 
Pastor John Nikkel sprach über 
2.Mose 33,12-17. Arnold und Ruth 
teilten uns aus ihrem Leben mit, 
und sind sehr willig die Arbeit auf- 
zunehmen. Unser zeitweiliger pro- 
vinzialle Konferenzprediger Nick 
Dick stützte seine Ansprache auf 
Markus 12,28-31. Die Liebe zu Gott 
und die Liebe von Gott sollen uns 
leiten. Es wurde über Ehepaar Klas- 
sen gebetet. 

Am 26. Februar wurde Prediger 
Gerhard Peter Warkentin f, mit 
97 Jahren verstorben, das letzte Ge- 
leit gegeben. Er war der erste Predi- 
ger der East Aldergrove M.B. Ge- 
meinde, als sie im Jahre 1947 ent- 
stand.*® (Sarah Hiebert, Korr.) 
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Margaret Kramer (T) und 
Pastor Roland Marsch 


sprach zum Thema “Adoptierte Kin- 
der”. 

Margaret Kramer wurde an 
diesem Morgen getauft und in die 
Gemeinde aufgenommen. ® 

(Helen Goertzen, Korr.) 


Und wer war gekommen, um das 
teure Wort Gottes zu hören, und 
das in deutscher Sprache? Die mei- 
sten Zuhörer waren Senioren, der 
älteste war 93 Jahre. Der Jüngste, 
vier Jahre alt, saß ruhig und still 
neben seinem Vater. 

Pastor Abe Neufeld, der den 
Tag mit anderen zusammen geplant 
hatte, leitete die Versammlungen 
am Vormittag und Nachmittag. Er 
war dankbar, daß alle willig mitge- 
arbeitet hatten, um dieses zeitge- 
mäße Thema noch vor Ostern zu 
bringen. 

In der ersten Predigt, “Im Schat- 
ten des Kreuzes”, hob Elmwood 
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Pastor Abe Neufeld den Gedanken 
vor, daß Christus vor seinem Tode 
den Schatten des Kreuzes verspür- 
te, z.B. der Unglaube seiner Brüder, 
und die Verachtung und den Spott 
der Anwesenden auf Golgatha. Aber 
auf uns Gläubige fällt der Schatten 
des Kreuzes erst dann, wenn wir zu 
Jesus gekommen sind. Täglich sol- 
len wir das Kreuz auf uns nehmen. 
Befreit von unseren Gebundenhei- 
ten durch Jesu Kraft, sollen wir in 
demütigem Dienst und Selbstopfer 
Nachahmer Jesu sein. Das soll un- 
ser Wunsch und Wille sein. 

Dann sprach der Pastor der Win- 
nipeg Central M.B. Gemeinde, Jo- 
hannes Stolz über “Das Kreuz in 
biblischer Perspektive”. Für Gott, 
dem Vater, bedeutete das Kreuz der 
höchste Beweis seiner unbestechli- 
chen Gerechtigkeit, da er ein heili- 
ger Gott ist. Für Jesus bedeutete 
das Kreuz völliger Gehorsam. Sein 


Predigen und seine Lehre allein 
konnten uns nicht von der Sünde 
frei machen. Nur sein Tod konnte 
das. Für uns Gläubige bedeutet das 
Kreuz eine Stellvertretung, die zum 
Frieden mit Gott führt. In der Eins- 
werdung mit Jesus wird uns seine 
echte Heiligkeit zuteil. 

Pastor Alvin Enns von den 
Deutschsprachigen der North Kildo- 
nan M.B. Gemeinde, sprach am 
Nachmittag über “Die Auferstehung 
in biblischer Perspektive”. Auferste- 
hung von den Toten ist übernatür- 
lich. Allein durch die Wirkung des 
Heiligen Geistes können wir dieses 
im Glauben erfassen. Die Auferste- 
hung ist der Eckstein des Glaubens. 
Nur in solcher Gemeinde, wo dieses 
die Grundlage ist, kann Wachstum 
und Gedeihen stattfinden. Die Auf- 
erstehung Jesus gibt uns Hoffnung 
für die Ewigkeit. 

Als Letzter predigte wieder Pas- 


Scott Street M.B. Gemeinde 


- in St. Catharines, Ontario — 


D; ersten Zeichen eines herrli- 
chen Frühlings wirkten erfri- 
schend. Auch in der Gemeinde er- 
lebten wir so manches, was er- 
frischt und belebt. Seit dem Beginn 
des Jahres haben wir eine Sonn- 
tagsschulklasse für Erwachsene, 
geleitet von Vie Loewen. 

Ungefähr 130 Personen beteili- 
gen sich an den verschiedenen 
Hauskreisen und Bibelstunden. Die 
Leiter dieser Gruppen hatten die 
Gelegenheit einen Kursus mitzu- 
machen. Und viele haben einen gro- 
ßen Segen erfahren. 

An den Sonntagen und auch in 
der Woche haben wir ein volles Pro- 
gramm. Pastor John Unrau brach- 
te uns einige zeitgemäße Botschaf- 
ten. Wenn wir Menschen für Jesus 
erreichen wollen, wird es erforder- 
lich, daß wir es mit persönlichem 
Kontakt tun. Wir versuchen viele 
Familien durch Sommerbibelschule, 
sowie Jungen- und Mädchenpro- 
grammen zu erreichen. 

Zur Zeit beteiligt sich unsere Ge- 
meinde bei der Verteilung der Je- 
sus-Videos. Wir werden eintausend 
Wohnungen in St. Catharines die- 
sen Video anbieten, und wer möch- 
te, kann ihn kostenlos erhalten. Wir 
haben schon lange für diesen Ein- 
satz gebetet, das viele von der Bot- 
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schaft von Jesus erreicht werden 
können. Die Videos werden von 
Campus Crusade for Christ gestellt, 
und sind in siebzig verschiedenen 
Sprachen erhältlich. In diesem Jahr 
werden bis zu 15,000 Wohnungen 
unserer Stadt erreicht, und wir pla- 
nen im nächsten Jahr diesen Ein- 
satz für den Rest von St. Cathari- 
nes auszuführen. 

Im März hatten wir einen Abend, 
wo vier gläubige Polizisten von der 


tor Abe Neufeld über “Das Leben im 
Kraftfeld des Auferstandenen”, nach 
Epheser 1,15-23. Besonders betonte 
er die überschwengliche Größe der 
Kraft Gottes in uns. Es ist Gottes 
Plan, daß die Gemeinde im alltägli- 
chen Leben als Sieger dasteht. In 
uns soll die Welt den Sieg Christi 
sehen. Diese überschwengliche 
Kraft ist jetzt schon in uns, aber wir 
müssen sie anwenden. Diese Kraft 
ermöglicht es uns schon hier den 
Willen Gottes zu tun. Wir sollen 
zeugen von dem, was wir gesehen 
und erfahren haben, und von unse- 
rer, von Gott geschenkten, zukünfti- 
gen, lebendigen Hoffnung. 

Und was sagten die Besucher 
über diesen so wichtigen Dienst am 
Wort? Allgemein ist der Wunsch 
ausgesprochen worden: “Wieder, 
und bald! Es war zum großen Se- 
gen!” (Gertrude Klassen) 


Niagara Regional Police unter uns 
waren. Nach einem “Pot-Luck” 
Abendessen folgte ein reichhaltiges 
Programm, mit Singen und Mittei- 
lungen aus ihren täglichen Erfah- 
rungen. Ihnen wird oft die Frage 
gestellt, wie sie in ihrer Arbeit als 
echter Christ stehen können. Dabei 
haben sie die Gelegenheit ihren 
Häftlingen von der Liebe, dem Frie- 
den und der Hoffnung in Jesu mit- 
zuteilen, und daß sogar dem größ- 
ten Verbrecher Vergebung zuteil 
werden kann.® 

(Lydia Janzen, Korr.) 


Leamington M.B. Gemeinde 
—in Ontario — 


m 6. März hieß unsere Gemein- 
de John und Martha Reimer 
als zeitweiliges Pastorenehepaar 
willkommen. Gehilfspastor Brad 
Wilson leitete die Feier, und brach- 
te einen Gruß von der lokalen Pa- 
storengemeinschaft. Weitere Grüße 
brachte David Hamm, Gemeinde- 
rat; Frau Bartel, Fürsorge Komi- 
tee; und Prediger D. Derksen, der 
Pastor Reimer anspornte, das Wort 
Gottes zu allen Zeiten zu predigen. 
John und Martha Reimer gaben 
ihre Zeugnisse, und sprachen von 
ihrer Erziehung in christlichen Hei- 
men und dem Vorbild ihrer christli- 
chen Eltern. John Reimer hat wäh- 
rend der Kriegszeit als Wehrloser 


im Lager gedient, wo er auch sein 
Leben dem Herrn übergab. Er wur- 
de von F.C. Peters getauft, und in 
die Clearbrook M.B. Gemeinde auf- 
genommen, und dann später zum 
Predigerdienst gerufen. 

Zum Abschluß folgte das Abend- 
mahl, geleitet von Brad Wilson, der 
uns auf Jesaja 53,4-6 und 1.Petrus 
2,21-24 hinwies. Nachher gab es 
eine Gemeinschaftstunde in der 
Aula. 

(... Leider mußte Pastor John Rei- 
mer seinen Dienst gesundheitshal- 
ber niederlegen und befindet sich 
seitdem im Krankenhaus in Lon- 
don, Ontario.)® 

(teils von Peter Bartel, Korr.) 





Newton Community Fellowship 
-in Manitoba — 


993 war ein segensreiches Jahr 

in der Newton Community Fel- 
lowship Gemeinde. Nachfolgend ei- 
nige Ereignisse aus unserer Ge- 
meinde. 

Im Juli beendeten Art und Elsie 
Willms ihren vierjährigen Dienst 
als Pastor. Ein Abschiedsfest fand 
am 25. Juli statt, wo manche Worte 
der Anerkennung ausgesprochen 
wurden. 

Am Erntedankfest, am 3. Okt- 
ober, war Dave Bergen aus Winni- 
peg unser Gastredner. Am Vormit- 
tag sprach er über Psalm 116. Am 
Abend versammelte sich die Ge- 
meinde zu einem gemeinsamen 
Abendbrot und einem Missionsfest. 
Einige Gemeindemitglieder gaben 
Berichte über ihre Erfahrungen. 
Kevin Hamm war vier Monate un- 
ter Kingdom Ventures in Rußland 
in den Freizeitheimen tätig. Mark 
und Cindy Petkau berichteten 
über ihr Studium in Hawaii mit 
Youth With a Mission. Dann brach- 


te Dave Bergen eine Botschaft 
über Markus 4,26-32 und Matthäus 
13,33. 

Am 10. Oktober verabschiedeten 
wir uns von Henry und Esther 
Dyck, die für sechs Monate unter 
Samaritans Purse nach Sudan, 
Afrika, reisten, um dort in einer 
Zeltstadt den Einwohnern in ver- 
schiedenen praktischen Hinsichten 
behilflich und lehrmäßig zu dienen. 

Ende Oktober diente John Dyck 
vom Janz Team der Gemeinde mit 
einer Reihe von Vorträgen über Ge- 
bet. Im November verbrachten der 
Vorstand der Gemeinde, Prediger, 
Gemeinderat und Diakone mit Ehe- 
partnern, ein Wochenende bei 
Camp Woodlands, um den geistli- 
chen Zustand der Gemeinde einzu- 
schätzen und für die Zukunft zu 
planen. 

Am 7. November wurde Aubrey 
Krahn, der uns schon etwa vier 
Jahre als Gehilfs- und Jugendpas- 
tor gedient hat, in das Amt des Pas- 


North Kildonan M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


m 20. März feierte die Gemein- 
de ein Tauffest, wo vier Perso- 
nen getauft und zwei durch Zeugnis 
aufgenommen wurden. Die Anspra- 
che hatte Jugendpastor David Bal- 
zer und Mitpastor Alvin Enns 
vollzog die Taufhandlung. 
Am 16. Januar schlossen sich Kel- 
ly Cumming und Patrick Hein 
durch Zeugnis der Gemeinde an. 





NKMEB feierte am 20. März ein Tauffest. Hinten 
von links: Pastor Alvin Enns, Hans P. Regier (T), 
Rudy Loewen (U), Jim Warner (U), Pastor Da- 
vid Balzer. Vorne von links: Evelyn Schulz (T), 
Karen Loewen (T), Heidi Dueck (T). 


Unsere Missionare Ray und 
Viola Snaith, die für einige Mona- 
te auf Urlaub nach Hause kamen, 
berichteten am 20. Januar über 
ihre Arbeit in Uganda. Sie dienen 
unter Mission Aviation Fellowship. 
Ray fliegt viele Stunden wöchent- 
lich um Missionare und Hilfswerk- 
arbeiter an ihre Orte zu bringen; 
auch Medizin und anderes Material 

7 werden nach entle- 
genen Orten, die oft 
nur durch Flugzeug 
zugänglich sind, 
transportiert. Viola 
bleibt zu Hause und 
hat die Aufgabe 
durch Radio mit 
den Fliegern in Ver- 
bindung zu bleiben. 

Gordon und 
Gwen Nickel, un- 
sere “adoptierten” 
Missionare, arbei- 
ten in Pakistan. 
Gwen berichtete im 
Februar mit einem 
Diavortrag über 
ihre Arbeit. Es ist 


A 





tors eingeführt. Die Feier wurde 
vom Gemeindeleiter Dave C. Froe- 
se und dem Vorsitzenden der Mani- 
toba Konferenz Jascha Boge gelei- 
tet. Jascha Boge sprach über Ephe- 
ser 4,1-7 und 11-16. Er überreichte 
Eileen Krahn, Frau des neuen 
Pastors, einen Blumenstrauß. Mar- 
vin und Darlene Kehler sangen 
einige passende Lieder. Die Diako- 
ne Linda Kehler und Peter Klas- 
sen beteten. Die Feier wurde mit 
einem Imbiss abgeschlossen. Au- 
brey und Eileen haben zwei Kinder: 
Aaron und Michael. 

Im November sammelten wir für 
den Sommer Geld für unsere Bi- 
belfreizeit bei Camp Jubilee. Back- 
ware, selbstgemalte Bilder, ein Mit- 
tagessen, Haareschneiden, Arbeit 
in der Werkstatt und sonstiges wur- 
den versteigert, und auf diese Art 
mehr als $2000.00 gesammelt. 

Im neuen Jahr nahmen etwa 
fünfzehn Familien an einem Fami- 
lienwochenende bei Rock Lake teil. 
Terry Leblanec aus Brandon war 
der Gastredner.® 

(Marianne Mann, Korr.) 


dort nicht möglich das Evangelium 
öffentlich zu predigen. Sie versu- 
chen Freundschaften zu schließen 
und persönliche Kontakte zu ma- 
chen, welches manchmal Türen für 
das Evangelium öffnet. Gute Gele- 
genheiten dazu waren die Weihn- 
achtsprogramme. Besonders dank- 
bar sind sie für die neuangefange- 
nen Radiosendungen. Ihre Dienst- 
zeit ging im April zu Ende, sie emp- 
fehlen sich der Fürbitte für ihren 
weiteren Dienst. 

In der Osterwoche wurde der Je- 
sus-Video von Gemeindegliedern in 
der Umgebung ausgetragen. Es 
sollten ungefähr eintausend Woh- 
nungen besucht werden, und jeder, 
der wollte, bekam einen Videofilm 
geschenkt. In zwei Wochen soll eine 
Nachbesuch erfolgen, um zu erfah- 
ren, wer weitere Hilfe wünscht und 
möglicherweise eine Gemeinde 
sucht. Wir beten, daß der Herr auch 
diese Arbeit segnet. 

Ein freudiges Ereignis war für 
Victor und Karin Janzen, als sie 
am 9. Januar ihr erstgeborenes 
Kind, Alixandra Reng, brachten, 
um sie und sich selber dem Herrn 
zu weihen.® (Maria Block, Korr.) 
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Kurznachrichten 


#* Vom 2. bis zum 4. Mai trafen sich 
die Pastorenehepaare der Manitoba 
M.B. Gemeinden zu einer Rüstzeit 
im Camp Arnes, geplant von einem 
Komitee unter der Leitung von Pas- 
tor Russ Toews aus Morden. Es 
ging um den “Hirtendienst”, ein The- 
ma verhandelt in vier gemeinsamen 
Stunden vom Gastredner Rudy 
Boschmann, der per Auto mit sei- 
ner Frau Anne aus BC angereist 
war. Am ersten Abend gab es einen 
lustigen Einstieg, angeleitet von Bo- 
issevain Pastor Wally Kroeker. Bei 
allen Veranstaltungen leiteten Mu- 
sikmacherin Christine Longhurst 
aus River East und Pianistin Blen- 
da Wiens aus Elm Creek eine leb- 
hafte Zeit des Lobpreises. 

x 
** Die Philadelphia M.B. Gemeinde 
in Watrous (Saskatchewan) hatte 
Anfang Februar an einem Woche- 
nende Gäste. Die Gruppe “Canadian 
Fellowship Team” brachte eine lehr- 
reiche Botschaft. Unter den Kran- 
ken unserer Gemeinde sind Arnold 
Janzen, Anne Willms und Peter 
Janzen, die alle der Genesung ent- 
gegen sehen. Wir danken Gott für 
die Gebete, die erhört wurden und 
genießen den Frühling, nach einem 
langen kalten Winter. Pastor Ernie 
Bergen bringt uns an den Sonnta- 
gen eine Serie Botschaften aus dem 
Buch Rut. (Hertha Bartel, Korr.) 

*rr 
** In der River East M.B. Gemeinde 
in Winnipeg wurden vier neue Ge- 
sanggruppen, die ein Sortiment von 
Musikarten und Gesang vertreten, 
organisiert. Leiter(innen) sind: 
Christine Longhurst, neue Musik; 
Lori Unger und Chris Klassen, 
Jazz; Dorothy Dyck (jr.), klassi- 
sche Musik; Millie Kroeker, inter- 
nationale Musik und Volkslieder. Ei- 
nige Teilnehmer schlossen sich eine 
der Gruppen an, andere beteiligen 
sich an zwei oder mehr Musikarten. 

xrr 
** In der Willingdon M.B. Gemeinde 
in Burnaby (BC) wurden am 23. Fe- 
bruar neue Mitglieder in die Ge- 
meinde aufgenommen. Es kamen 
durch die Taufe dazu: Linda Ale- 
xander, Scott Brown, Alfred 
Klein, Deborah McFee, Kim 
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McLaren, Lesley Malcolm und 
Helen Spain. Durch Bekenntnis ih- 
res Glaubens wurden Michael Ale- 
xander, Beth Haggerty, Mike 
Kloseck und Syd Spain aufgenom- 
men. Kim Funk, Rick Morrison, 
John Reimer und Ruth Reimer 
wurden aus anderen Gemeinden 
überwiesen. 

*r%* 
** Am 21. Februar von der Melvor 
Avenue M.B. Kirche in Winnipeg 
aus, wurde Mary Schmidt’ zu Gra- 
be getragen. Sie war die Gattin von 
John M. Schmidt, vielen bekannt 
durch seine frühere Arbeit als Red- 
ner der “Gospel Light Hour”, ein 
Vorläufer von “M.B. Communica- 
tions”. Mary Schmidt war oft lei- 
dend, aber sie gab ihrem Mann und 
ihren Kindern volle Unterstützung 
im Dienst und im Gebet, auch in den 
vielen Gemeinden, die ihr Mann als 
Pastor diente. Unter ihren Kindern 
sind Wally und Shirley Schmidt 
mit Jugend für Christus in Winnipeg 
tätig, und Harold und Dorothy 
Siebert mit MBM/S in Kolumbien. 

xrr* 
* Die Tofield Gospel (M.B.) Gemein- 
de in Alberta erlebt in diesem Jahr 
viele gesegnete Sonntagmorgen- und 
abendstunden. Vor den Erwek- 
kungsversammlungen vom 6. bis 13. 
März war das Gebetszimmer oft voll 
mit Betenden besetzt. Evangelist 
Harold Vaughon diente als Gast- 
redner, Paul Roberts und seine 
Frau trugen die Verantwortung für 
Fürbitte und geistliche Hilfe. Der 
Heilige Geist erneuerte und reinigte 
manche Herzen, die in Buße, völliger 
Hingabe und Gehorsam ihrem Erlö- 
ser folgten. (von Corney Thiessen, Korr.) 

RR 
** Am 27. Februar hatte die Elm- 
wood M.B. Gemeinde in Winnipeg 
ihren alljährlichen Ausflug zum 
“Harbourview” Golfplatz zu einem 
Winterfest. Jung und alt verbrachte 
einige Stunden mit Skilaufen, auf 
Schlittschuhen oder spielte Eishok- 
key. Andere brachten ihre Spiele mit 
und verbrachten die Zeit drinnen im 
Warmen. Man konnte sich etwas zu 
Essen mitbringen, oder dort im Re- 
staurant etwas kaufen. Das Wetter 
war recht günstig und viele freuten 
sich der Gemeinschaft. 

rk 
** Die Eastview Community (M.B.) 
Gemeinde in Winnipeg feierte am 


23. Januar 1994 ihren ersten Tauf- 
gottesdienst im neuen Gebäude. 
Fünf Personen wurden getauft 
(Shelley Judge, Steve Judge, Su- 
san Finck, Philip Wiebe, und Ri- 
chard Krohn) und zwei (Susan 
und Cornie Riediger) durch ihre 
Glaubenszeugnisse aufgenommen. 
Die Gemeinde begann am 18. Febru- 
ar im Gemeinschaftsraum ein Pro- 
gramm für Senioren, mit Ausspan- 
nung, Spiele, Kaffee und Nachtisch. 
Das erste Thema: “Was wurde aus 
deinen Neujahrsentschlüssen?” wur- 
de von Vietor Adrian verhandelt. 

*r* 
** Die Virgil M.B. Gemeinde und die 
Niagara Fellowship Chapel haben 
sich als “Cornerstone Community 
Church” vereinigt. Sie veranstalte- 
ten am 20. Februar in der Virgil Kir- 
che ihren ersten gemeinsamen Got- 
tesdienst. Bisheriges Pastorenehe- 
paar der Virgil M.B. Gemeinde, Pe- 
ter J. und Betty Klassen, dienen 
der vereinten Gemeinde. Das Pasto- 
renehepaar der Niagara Gemeinde, 
Gus und Hildegard Quadrizius, 
legte am 31. Dezember 1993 seinen 
Dienst nieder, nachdem Gus der Ge- 
meinde fünfzehneinhalb Jahre ge- 
dient hatte. Auch in der Ontario 
M.B. Konferenz hat er in verschiede- 
nen Behörden als Vorsitzender und 
Mitarbeiter mitgeholfen. Gus und 
Hildegard Quadrizius haben fünf 
Kinder: Philip im Columbia Bible 
College, Jennifer in einer “Capern- 
wray” Bibelschule in Deutschland, 
Valerie (15), James (14), und Sha- 
ron (11). Gus ist seitdem Berater in 
finanziellen Angelegenheiten und 
hat sich bereit erklärt, für Eden 
Christian College zu reisen, um Gel- 
der für die Schule zu sammeln. 

*r%* 
** John Schellenberg, von der 
Steinach M.B. Gemeinde in Manito- 
ba, lud Gemeindeglieder ein, sich an 
einem “Supper Club” (Abendbrots- 
klub) zu beteiligen. Das Abendbrot 
wird einmal im Monat von der Ju- 
gendorganisation Backstage serviert. 
Es kommen normalerweise etwa 
fünfzehn Teenager und alle bleiben 
zur Besprechung und zum Unter- 
richt über geistliche Dinge zusam- 
men. Die Gemeinde betet für die Ar- 
beit, und sorgt monatlich für eine 
heiße Mahlzeit. Durch die rege Be- 
teiligung kommt jede Gruppe nur 
ein- oder zweimal im Jahr dran. 
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Familienfeste 


Diamantene Hochzeit 


D: seltene Fest der Diamantenen Hochzeit feierten 
am 23. Januar 1994 Heinrich und Maria (Frie- 
sen) Braun. 1934 feierten sie ihre grüne Hochzeit im 

ze heißen Chaco, un- 
— | ter armen Verhält- 
: nissen. Ihnen wur- 
den sieben Kinder 
_ \geboren. Eine 











wanderten sie aus gesundheitlichen Gründen nach Bue- 
nos Aires, Argentinien aus. Dort feierten sie 1959 ihre 
Silberhochzeit und 1984 ihre Goldene Hochzeit in der 
Alianza Mennonitengemeinde im Kreise aller ihrer Kin- 
der. Viele ihrer Enkelkinder konnten auch dabei sein. 
Mehrere ihrer Geschwister waren aus Canada und Pa- 
raguay gekommen. 

Der Herr schenkte ihnen weitere zehn Jahre zusam- 
men, und am 23. Januar 1994 durften sie ihre Diaman- 
tene Hochzeit feiern. Durch ihre schwache Gesundheit 
feierten sie das Fest in ihrer Wohnung. 

Es wurde eine kurze Festansprache gehalten, und 
mehrere Lieder gesungen. Es wurden auch einige Ge- 
dichte vorgelesen. Das Jubelpaar sprach für alles seinen 






Suchanzeigen 





Dank aus. 


Im Januar 1956 


Ich suche meine Brüder 


So könnte ich den Brief vom 
20.3.1994 überschreiben, den ich 
aus Paraguay von Lehrer Heinrich 
Ratzlaff erhielt. Wir zwei sind auf 
der Suche nach den ehemaligen 
mennonitischen Siedlern aus den 





Gesucht werden: 


Ruta, Erwin und Lilia Janz, 
die mit ihren Eltern 1926 nach 
Canada kamen. Ihre Mutter 
war 
Ada (Krampiz) Janz. 
Valentina (Grapentin) 
Pyshikowa 
wurde 1923 geboren. Ihre EI- 
tern waren 
Assaf und Linda (Krampiz) 
Grapentin. 

Sie wohnt seit März 1993 in 
Deutschland. Ein Brief liegt 
vor. 

Auskunft bitte an: 
Maria Friesen 
314 - 1630 Henderson Hwy. 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2G 2B9 
oder 
Artur Kostrowski 
Rundeweg 13A 
26871 Papenburg 
Germany® 











Dörfern am Amurgebiet. 

Ratzlaff gehört zu der Gruppe 
von circa 1450 Personen, die es 
wagten im Dezember 1930 über den 
Amurfluß nach China zu flüchten. 
Vielen gelang die geplante Flucht 
nicht und die Folge war, was da- 
mals alle befürchteten, die schreck- 
liche Leidenszeit in Gefängnissen, 
Lagern und Verbannung. 

Ratzlaff schreibt: “Im Chaco hör- 
te ich von einer Frau Steffen, die 
aus der Gegend am Amur kommen 
soll, von wo aus ja auch wir, das 
Dorf Schumanowka, flüchteten. Ich 
wüßte gern, ob es unter den Rück- 
siedlern welche gibt, die aus dem 
Amurgebiet kommen. Es gab dort 
verschiedene Dörfer: Kleefeld, Frie- 
densfeld, New York, Usman usw. In 
Usman wohnte auch meine Schwe- 
ster, eine Frau Kasdorf. Der Mann 
wurde verhaftet und die Familie 
weiter nordwärts verschickt, nach 
Tojba. Ich würde nun gern erfah- 
ren, wie es da nach unserer Flucht 
weiterging.” 

Ja, wie ging es da weiter mit de- 
nen die zurückbleiben mußten. Es 
sind mehr als sechzig Jahre her 
und ich kann mir gut vorstellen, 
daß es nur noch ganz Wenige gibt, 
die die Folgezeit mit allem Leid 
überlebt haben. Aber Trotz aller 
Not hat der große, allmächtige Gott 
da und dort einzelne Menschen her- 
ausgerettet und wie ein Brand aus 
dem Feuer vor dem Untergang be- 


Mit Kaffee und Kuchen gab es zum Abschluß ein ge- 
mütliches Beisammensein. ® 


(die Familie) 


wahrt. Ob die aber noch die Kraft 
haben sich zu melden? Bitte tut es, 
wenn’s geht! 

Ratzlaff gehört noch zu den We- 
nigen, die nach ihrer geglückten 
Flucht nach Südamerika stets mit 
besonderer Teilnahme und in steter 
Fürbitte an die Zurückgebliebenen 
dachten. Mit besonderem Interesse 
verfolgen sie in Brasilien und in Pa- 
raguay die Berichte über die Aus- 
siedler aus Rußland, von den ehe- 
maligen Siedlern am Amur jedoch 
finden sie nur sehr spärliche Be- 
richte. ® (von Isaak Thiessen) 





Gesucht werden 


Rücksiedler, 
die vor ca. sechzig Jahren im 
Amurgebiet, Rußland wohnten, 
zwecks Auskunft, wie es dort 
weiterging, nachdem einige 
über den Amur flüchteten. 
Auskunft bitte an: 
Heinrich Ratzlaff 
(Telefon: 22644) 

Rca. Dominicana 673 
Asunciön del Paraguay 
oder an 
Isaak Thiessen 
Birger-Forell-Str. 11 
32339 Espelkamp 
Germany® 
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| Konferenzen 
I 


| uf der vorjährigen Konferenz 
(1993) der Saskatchewan M.B. 
1 Gemeinden schlug man unerschrok- 
ken eine neue Richtung zwecks Ge- 
meindewachstum ein. In diesem 
| Jahr, am 18. und 19. März, in der 
Kirche der Bridgeway Community 
Gemeinde in Swift Current, wurde 
die Richtung bestätigt, und man 
sorgte für Landkarten und Wegwei- 
ser, um das Ziel erfolgreich anzu- 
streben und gar zu erreichen. 

Konferenzvorsitzender Cliff 
| Jantzen sagte zu Anfang: “Wir sa- 

gen ganz frei heraus, daß es uns zu- 
allererst darum geht den Auftrag 
| des Herrn zu hören. Das ist wichti- 
ger als das Anhören der geschäftli- 
chen Agenda der Konferenz, das Le- 
sen und Besprechen der Berichte.” 
Er wies auf das überragende Konfe- 
renzthema hin: “Gepflanzt um 
| sich fortzupflanzen”. 
| Das Thema ist dasselbe wie im 
vorigen Jahr, und soll weitere An- 
leitung geben. Der Brennpunkt in 
diesem Jahr, sagte der Vorsitzende, 
ist das Ernten. “Wir haben als Gast- 
redner Ewald Unruh, den kanadi- 
schen Konferenz-Direktor für Evan- 
gelisation eingeladen. Das geschah 
durch eine bewußte Entscheidung, 
damit er uns auch für unsere Pro- 
vinz Anleitung im Gemeindebau 
gibt.” 

Somit war das Ziel festgelegt. 
Nun wurden die verschiedenen 
Konferenzbeiträge demgemäß ge- 
bracht. Die Konferenz begann mit 
Anbetung und Lobpreis, durch Ge- 
sang, geleitet von einer Musikband 
der gastgebenden Gemeinde. Dieses 
war für viele eine tiefbewegende Er- 
fahrung und führte zu der Frage 
von Jantzen, ob auf einer Konferenz 
jemals eine Erweckung begonnen 
hätte. 

Ewald Unruh brachte nun die er- 
ste seiner drei Botschaften, über 
Eine Vision für die Ernte, bevor der 
Abend mit einer Gebetszeit ab- 
schloß. 

Unruh benutzte als Text die Wor- 
te Jesu aus Matthäus 9,35-38, wo es 
heißt: 





Die Ernte ist groß, aber 
wenige sind der Arbeiter. 
Auch betonte er, daß Jesus Mitleid 
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verspürte, denn wir lesen: 

Und als er das Volk sah, 
Jammerte es ihn.... 

“Und was verspüren wir, wenn wir 

die Massen sehen?” fragte Unruh. 

Er brachte dann einige Statisti- 
ken, um die Not für 
Evangelisation in der 
Provinz klarzulegen. Es 
gibt in Saskatchewan 
519 evangelikale Ge- 
meinden, mit einer 
Durchschnittszahl von 
110 Gliedern. Unruh 
bemerkte, daß alle 
evangelikalen Gemein- 
den von Saskatchewan 
auf dem Fußballplatz 
“Taylor Field” dreiein- 
halb Mal Platz hätten. 
(Alle Mennoniten Brü- 
der miteinander fänden schon auf 
einem Ende genügend Platz.) Er 
meinte — angenommen alle Evange- 
likale der Provinz seien wiedergebo- 
ren, — daß die andern, also die Un- 
bekehrten in Saskatchewan, das 
Stadion noch dreieinhalb Mal füllen 
würden. 

Er erinnerte an Peter Wagner, 
der behauptet, daß der beste und 
erfolgreichste Plan für Evangelisa- 
tion, die Gemeindegründung ist. 
Fünf Gründe wurden angegeben, 
um zu zeigen, warum dieses so 
wichtig ist: 

* Erstens, liegt es in der Natur ei- 
ner Gemeinde das sie wächst. Je- 
der gesunde Organismus wächst 
und vermehrt sich. Man darf es so 
sehen: die Frucht eines Apfel- 
baums ist nicht nur der reifende 
Apfel, sondern auch der nebenher 
entstehende Apfelbaum. 

* Zweitens, die letzten Worte Jesu 
auf Erden befehlen uns, Jünger zu 
machen. 

* Drittens, die historischen Berichte 
beweisen die Wirksamkeit des 
Wachstums durch Vervielfälti- 
gung. 

Ewald Unruh benutzte als Bei- 
spiel den Anfang der Mennoniten 
Brüdergemeinde. Sie wurde aus ei- 
ner sich losreißenden Erneuerungs- 
bewegung geboren, als man in Ruß- 
land damals anfing, das neue Leben 
des Christen zu betonen. Er erklär- 





Gastredner 
Ewald Unruh 


te, daß eine Gemeinde im Alter von 
sechzig Jahren etwa achtzig Leute 
benötigt, um einen Neubekehrten 
zu erzeugen, während in einer jun- 
gen Gemeinde es nur drei Glieder 
dazu bedarf. Er sagte auch, daß es 
eine hundertprozentige 
Übereinstimmung gibt zwi- 
schen “Wachstum an Ge- 
meindemitgliedzahl und 
Wachstum in der Zahl der 
Gemeinden”. 

* Ein vierter Beweggrund 
für Gemeindegründung, 
sagte Unruh, ist die Realität 
einer zunehmenden Bevöl- 
kerung. Wenn man in Regi- 
na (die Hauptstadt von Sa- 
skatchewan) eine evangeli- 
kale Gemeinde für je zwei- 
tausend Leute haben will, 
so müßte man dort heute 53 neue 
Gemeinden gründen. In Saskatoon 
(eine Stadt im Zentrum der Pro- 
vinz), wären es 36 neue Gemeinden. 
“Allzuoft richten wir unsere Blicke 
auf die Größe des Gebäudes, anstatt 
auf die Größe der Ernte,” sagte er. 

* Und zuletzt, die veränderten Nöte 
der Leute verlangen eine Vermeh- 
rung der Gemeinden. Es gibt sehr 
verschiedene Menschen, und des- 
halb hat Rick Warren geschrieben, 
“Wir brauchen viele verschiedene 
Gemeinden, um all diese verschie- 
dene Menschen zu erreichen.” 

Am Samstagmorgen sprach Un- 
ruh zum Thema: Die Hilfsquellen 
der Ernte. Er erklärte zu Anfang, 
daß es eine Bewegung gibt, die un- 
terwegs ist um das Übernatürliche 
natürlich erscheinen zu lassen. So 
wird die Gemeinde oft als eine Insti- 
tution, eine Organisation, ein Ka- 
lender für Aktivitäten oder gar als 
ein theologischer Vorschlag angese- 
hen. Er behauptete, daß das größte 
Hindernis im Gemeindebau nicht 
Mangel an Geld, an geeigneten 
Räumlichkeiten, noch an menschli- 
cher Mithilfe ist, sondern der Zwei- 
fel, ob “Gott sich einfinden wird 
oder nicht.” Er machte dann auf 
drei Notwendigkeiten aufmerksam, 
wenn wir diesen Dienst aufnehmen: 
* das Warten auf den Heiligen Geist 
* die Willigkeit zur Arbeit 
* und die Bereitstellung von Finan- 











Pastorenehepaar 
Doug und Karen Braun 


zen. 

In seiner letzten Ansprache frag- 
te Unruh: “Welchen Weg schlagen 
wir jetzt ein?” Er wies auf Gemein- 
den hin, die eine Tochtergemeinde 
beginnen. Dort wird weiser Rat ge- 
geben, man kann Veranstaltungen 
und Geld, Geistesgaben und Hilfen 
teilen. Hindernisse zu einem sol- 
chen Vorhaben sind: 

* der Gedanke “ja, aber jetzt noch 
nicht” 

* die Auffassung, daß es nicht gut 
wäre, so ganz in unserer Nähe 
eine neue Gemeinde anzufangen 

* und die Ansicht, daß die Geburt 
einer neuen Gemeinde als Zwie- 
tracht in der Muttergemeinde an- 
gesehen wird. 

Zwischen dem ersten Vortrag und 
dem Schlußgebet wurde die Ge- 
meinde “Hope Fellowship Church” 
von Saskatoon in die Konferenz auf- 
genommen. Sie kommt aus der Cen- 
tral M.B. Gemeinde hervor, die im 
letzten Juni die Türen schloß, um 
einen neuen Dienst möglich zu ma- 
chen. Einige der Mitglieder erzähl- 
ten von ihrer hoffnungsvollen Sicht 
für die neue Gemeinde. Pastor Abe 
Unruh sagte, daß die Organisation 
der Gemeinde sehr einfach ist und 
auf drei Elementen beruht: 

* Zellgruppen, die den Wunsch ha- 
ben, andere zu gewinnen 

* eine offene Art der Gottesdienst- 
gestaltung, damit alle Gaben ein- 
gesetzt werden können 

* den Wunsch, prinzipiell Entschei- 
dungen nicht durch Wahlen son- 
dern durch Übereinstimmung zu 
treffen. 

Am Freitagabend wurde ein in- 
haltsreiches Programm gebracht. 
Unter den Beiträgen waren auch 
zwei Zeugnisse von Pastoren: 

* Dan Warkentin aus Yorkton er- 
zählte, wie ihre Gemeinde mit Ge- 
bet durch eine schwierige Zeit ge- 
kommen ist. Neulich hatten sie 


zum ersten Mal Geld für die Mis- 
sion beigetragen. Nach vier Jah- 
ren der Arbeit haben sie jetzt ein 
Tauffest in Aussicht. 

* Vince Hill, der als Pastor der 
Pierceland Gemeinde dient, auch 
vollzeitig als Lehrer arbeitet, 
schilderte wie die Gemeinde dort 
von sechs bis auf sechzehn Perso- 
nen gewachsen ist. Durch diese 
Zunahme an Teilnehmern konn- 
ten sie vor kurzem ihren ersten 
Pastor, Steven Wiebe, anstellen. 
Am Sonnabendmorgen wurden 

die Zeugnisse von drei Kandidaten 

zur Ordination gebracht: 

* Lorne und Heather Willms 
(Bridgeway, Swift Current) 

* Doug und Karen Braun (West 
Portal, Saskatoon) 





Mike Housek (links) betet für 
Carolyn und Tim Gartke 


* und Andrew und Helen Fehr 
(Carrot River). 

M.B. Herald Redakteur Ron 
Geddert, eben zurück von einer 
Reise nach Argentinien, berichtete 
von der Erweckung dort, und von 
dem Eindruck rn 
auf ihn selbst. 
Der Bericht 
unterstrich 
die Botschaft, @- 
die Unruh ge- 
predigt hatte. 

Am Nach- 
mittag wurde 
Geschäftliches : 
erledigt, was 
aber auch zu 
dem Thema 
beitrug. Es berichteten zehn Dien- 
ste: Bethany Bible Institute, M.B. 
Communications, Redberry Bible 
Camp, Mennonite Trust, Concord 
College, MBM/S, MCC, Westbank 
Bible Camp, M.B. Biblical Semina- 
ry, und die nordamerikanische Ge- 
neral-Konferenz. Weitere Punkte 
waren die Aufnahme der Hope Fel- 
lowship Gemeinde, und die Annah- 





me des Beschlußes drei Ehepaare 
zu ordinieren. Durch Übereinstim- 
mung wurde der Vorschlag ange- 
nommen, Exekutive der verschiede- 
nen Konferenzen Erlaubnis zu ge- 
ben, sich zwecks Austausch mit der 
Bethany Behörde zu treffen. Zuletzt 
geschah die Annahme des Budgets. 

Direktor Ralph Gliege, verant- 
wortlich für Gemeindedienste in- 
nerhalb Saskatchewan, berichtete 
mit Freuden aus seiner Arbeit. Er 
sagte, er sei regelrechtiges Mitglied 
einer Gemeinde, aber er und seine 
Frau Grace verspürten oft, daß sie 
Mitglieder in allen dreißig Gemein- 
den seien. 

In seiner Arbeit im vergangenen 
Jahr hat Direktor Gliege die Bear- 
beitung eines neuen Logos unter 
Aufsicht gehabt. Alle Pastorenehe- 
paare wurden nun zum Podium ge- 
rufen, und mit einer Platte mit neu- 
em Logo und die Worte der Vision 
der Konferenz beschenkt. Die Dele- 
gaten bedankten sich recht herzlich 
für die Dienste, die Ralph Gliege im 
vergangenen Jahr in den Gemein- 
den leistete. 

Das Fürsorgekomitee “Board of 
Reference and Counsel” brachte ei- 
nige Vorschläge zum schwerwiegen- 
den Thema “Ehebruch und Wieder- 
heirat”. Die Behörde für Gemeinde- 
bau “Board of Church Extension” 
machte eine neue Arbeit bekannt — 
ein achtmonatiges Versuchsprojekt 
mit internationalen Studenten in 
Regina. Tim und Carolyn Gartke 





on links: Rick McCorkindale, Cliff Jantzen, 
Clarence Peters, Helmut Schroeder 


werden diesem Projekt Anleitung 
geben. 

Durch Vorsitzenden Rod Dyck 
brachte die Finanzbehörde “Board of 
Management” den Haushaltplan zur 
Besprechung. Die Behörde war im 
vergangenen Jahr angenehm über- 
rascht worden durch die Freigebig- 
keit der Leute in finanziellen Sa- 
chen. Ein Überschuß von $16,649.00 
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machte dem Kurzfall am Jahresan- 
fang von $4605.00 schnell ein Ende. 
Ein Budget von $157,015.00 wurde 
für das kommende Jahr angenom- 
men. Umgerechnet sind das $65.00 


pro Mitglied, geanu wie im vorigen 
Jahr 

Der gegenwärtige Vorsitzende, 
Cliff Jantzen, und Schreiber Rick 
McCorkindale, Pastor der Dalmeny 


Gemeinde, wurden wieder zu densel- 
ben Posten gewählt. Clarence Pe- 
ters, Pastor in Waldheim, löst Hel- 
mut Schroeder als Gehilfsvorsit- 
zender ab.e (nach Ron Geddert im MBH) 





Konferenz der M.B. Gemeinden in Brasilien 


vr 25. bis 27. März fand die 
alljährliche Konferenz der M.B. 
Gemeinden von Brasilien, auf der 
Chäcara dor Pinheirais in Arau- 
cäria in Parana statt. Es waren De- 
legierte aus fast allen Gemeinden 
und manche Gäste erschienen. 

Die Teilnehmer merkten bald, 
daß wir im Wandel der Zeit leben. 
Der Gesang war in der Landesspra- 
che, und meistens neue Lieder. Die 
Berichte und Beratungen waren 
auch meistens in Portugiesisch. 
Lehrer Franz Peters brachte uns 
drei Botschaften über die Einheit 
der Gemeinde. 

Im allgemeinen herrschte ein gu- 
tes Arbeitsklima und ein Geist des 
Gebets. Einige Arbeiter gaben einen 
Bericht von ihrer Missionsarbeit. 
Roberto Lay berichtete, daß sie 
vor zehn Jahren die portugiesischen 
Gottesdienste am Sonntagabend in 
der Kirche der M.B. Gemeinde von 
Boqueiräo anfingen. Ein Teil der 
Gemeinde arbeitete mit, und 1989 
wurde die Gruppe selbständig. Heu- 
te zählt die Gemeinde 360 Mitglie- 
der. 

Heinz Penner, Säo Paulo, be- 
richtete von der Missionsgemeinde 
in Diadema, die heute ein- 
hundert Mitglieder zählt. 
Sie haben in ihrer Kirche 
in Jabaquara eine portu- |} 
giesische Abteilung, die 
ihre Gottesdienste am 
Sonntagabend hat. Acht- 
zehn gläubige Luso-Brasi- 
lianer gehören schon zur 
Gemeinde. Ähnliches be- 


richten auch die Brüder ppediger Francisco Wiens (am Mikrofon) stellt das ö > 
von Xaxim: Francisco Komitee, daß mit dem Zusammenschluß verbunden Schritte die 

ist, vor. Von links: Waldemar Janzen, Ernesto 
Wiens, Francisco Wiens, Ginesio Cardoso, Her- 
mann Nickel und Silvio Faustini. 


Wiens, Waldemar Jan- 
zen, Heinz Voth und 
Jorge Perdonsin. Ihre 
portugiesische Abteilung 
am Sonntagabend zählt etwa fünf- 
zig Mitglieder. 

Heinrich Ott, Bage, konnte 
nicht so ganz freudig von ihrer Mis- 
sionsarbeit berichten. Die Gemein- 
de von Colonia Nova betreibt schon 
viele Jahre Missionsarbeit in der 
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Umgebung und in der Stadt Bage, 
wo sie gegenwärtig eine große Mis- 
sionskirche bauen. Durch extreme 
pfingstlerische Einflüße gab es 
Spannungen und Gemeindetren- 
nungen. 

Florianöpolis: Im Oktober 1985 
wurde von der Konferenz ein neues 
Missionsfeld gesucht. Man ent- 
schied sich für Florianöpolis, die 
Hauptstadt von Santa Catarina, be- 
richtet Odair Blume, der erste 
Missionar der Konferenz am Ort. 
1990 kam Allan Jost aus Kansas 
(USA) zur Hilfe. Odair Blume heira- 
tete inzwischen Rosvita Friesen, 
und Anfang 1992 kamen Rudolf 
und Traudi Enns mit ihren Kin- 
dern hinzu. Die Gemeinde hat einen 
Andachtsraum in Kobrasol, Säo 
Jose, und zählt heute 44 Mitglieder. 

Unser Bibelseminar ISBIM ist 
ein wichtiger Faktor in der Entfal- 
tung der Gemeinde- und Missions- 
arbeit. Nach über 30jähriger Tätig- 
keit in Brasilien gehen Frank und 
Helen Peters zurück nach Canada 
in den (tätigen) Ruhestand. Frank 
Peters wurde Anerkennung für sei- 
ne Tätigkeit als Lehrer und Predi- 
ger gegeben. 






Vor einem Jahr wurde der be- 
schluß gefasst, die Associagäo und 
die Convengäo zu einer Konferenz 
zusammen zu schließen. Es wurden 
drei Komitees gewählt, um aus bei- 
den Konferenzen drei Dokumente 
auszuarbeiten. Diese wurden den 


Gemeindevorständen zum Studium 
zugeschickt. Im Oktober vorigen 
Jahres wurden die Dokumente noch 
einmal durchgearbeitet. Dasselbe 
soll in diesem Jahr noch einmal ge- 
schehen. Der endgültige Zusam- 
menschluß ist für die nächste Jah- 
reskonferenz im März 1995 vorgese- 
hen. Möge Gott zu allem Weisheit 
und Gnade geben, und uns vor Irr- 
wegen bewahren. 

Das neugewählte Konferenzkomi- 
tee besteht aus folgenden Brüdern: 
Joäo Werner Warkentin, Viktor 
Ekk, Hermut Siebert, Walter 
Penner. 

Am Sonntag Vormittag, nach 
dem Singen und der Botschaft, wur- 
de der Toten gedacht. Unter den 
sechzehn Entschlafenen waren auch 
Ehepaar August und Elfriede Rut- 
ter. August Rutter hat der Gemein- 
de lange Jahre als Prediger und Ge- 
meindeleiter gedient. Lehrer Harry 
Janzen leitete uns in der Abend- 
mahlsfeier. 

Nach einem Mittagessen schloß 
die Konferenz ab. Für den Nachmit- 
tag war eine Zusammenkunft mit 
den Delegierten der Convencäo in 
der Kirche der Gemeinde in Xaxim 
geplant. Nach der Einlei- 
tung von Prediger Franci- 
sco Wiens wurden einige 
Lieder gesungen. Dann 
sprachen die Leiter Erne- 
A sto Wiens, von der Asso- 
Hciacäo, und 
Dietrich 
Reimer, von 
der Conven- 
cäo, über 


noch getan 
werden müs- 
sen bis zum 
endgültigen Zusammen- 
schluß. Es wurde ein Komitee für 
ein Jahr gewählt, das alle Fragen 
die mit dem Zusammenschluß ver- 
bunden sind, bearbeiten soll. 

Mit Kaffee und Kuchen wurde die 
Versammlung abgeschlossen. ® 
(Jacob Dück) 








Schulisches 


ie russische Akademie, St.Pe- 

tersburg Christian College ent- 
stand 1990 durch die Zusammenar- 
beit von russischen und amerikani- 
schen Evangelikalen. Arthur De- 
Kruyter aus Illinois (USA) und 
Sergei Nikolai von Rußland mach- 
ten die Pläne dazu. Fuller Seminary 
in Pasadena (California, USA) half 
mit der Akkreditierung. 

Die Schule hatte von Anfang an 
freundliche Verbindungen mit der 
Russisch-Orthodoxen Kirche. Die 
Studenten und Lehrer erklärten 
sich willig auf einigen Gebieten und 
in manchen Fragen von den Ortho- 
doxen zu lernen. DeKruyter berich- 
tet auch, daß einige Orthodoxe eifrig 
sind, von den Evangelikalen zu ler- 
nen. Sie fragen, wie man Studien- 
gruppen und Gebetsgruppen organi- 
siert, und wie die Evangelikalen 
predigen. (soweit nach Christianity 
Today) 

St.Petersburg Christian College 
ist eine der wenigen Schulen, die bi- 
blischen und theologischen Unter- 
richt in der früheren UdSSR anbie- 
ten. Eingeschrieben sind 150 Stu- 
denten, von den eintausend, die um 
Einlaß baten. Die M.B. Mission 
MBM/S ist Partner in diesem 
Werk. 

Die erste Klasse der Schule be- 
stand 1990 aus dreiundzwanzig Stu- 
denten. Im Mai 1993 verließen die 
ersten fünfzehn Graduanten die 
Schule. Die Mehrzahl waren Rus- 
sen, zwei waren Ukrainer und einer 
kam aus Moldavien. Vier sind im 
Gemeindebau und in der Evangeli- 
sation tätig — zwei in der Ukraine, 
einer in Tshita Sibirien und einer in 
Klaipeda, Litauen. Sechs arbeiten in 
drei verschiedenen Bibelschulen, die 
seit dem Herbst 1993 eröffnet wur- 
den. Einer dient hier in unserer 
Schule als Aufseher der Praktikan- 
ten. Einige studieren weiter, um 
möglicherweise später einmal bei 
uns zu unterrichten. Wir hören 
manches Gute über unsere Gradu- 
anten. 

Ende 1993 waren wir Gott dank- 
bar für die Beständigkeit und Für- 
sorge, die wir durchs ganze Jahr am 
College erlebten. Wir sind auch al- 
len dankbar, die uns auf verschiede- 


St. Petersburg Christian College 


ner Weise unterstützt haben — mit 
Zeit, Kraft, Mitarbeiter und Finan- 
zen. Es wurden im Januar zwanzig 
neue Studenten aufgenommen. 

Wir haben Veränderungen in un- 
serem Team von Leitenden erfah- 
ren. Als uns unser treuer und tüch- 
tiger Vorsteher, Nikolay Sizov ver- 
ließ, baten wir Peter Kartoshov 
die Stelle zu übernehmen. Sehr 
schnell lernten wir als Stab sein In- 
teresse für die Studenten, seine 
Hingabe zur Arbeit, und seine Auf- 
merksamkeit in allen Sachen zu 
schätzen. Er setzt sich stark dafür 
ein, ein neues Gelände für die Zu- 
kunft unseres Colleges zu finden. 

Nachdem er vier Monate am M.B. 
Biblical Seminary in Fresno (Cali- 
fornia, USA) verbracht hatte, ist un- 
ser russischer Direktor, Viktor Av- 
deev wieder unter uns. Gestärkt 
und sehr ermutigt durch sein Studi- 
um, ist er ein tüchtiger Leiter für 
die hundert Studenten, nebst den 
fünfzig, die in dem Zweitprogramm, 
Dienste an Kindern, studieren. 

Im Herbstsemester 1993 nahm 
die Zahl unserer langzeitigen Leh- 
rer zu, was die Arbeit erfreulicher- 
weise stabilisiert. Wir schätzen, un- 
ter anderem, auch den Ratgeber- 
dienst dieser Lehrer. 

Die politische und ökonomische 
Lage ist hier immer noch unsicher. 


Wir warten gespannt darauf, was 
die Konsequenz der Wahlen für uns 
und andere Organisationen sein 
wird. Die Orthodoxe Kirche und die 
Muslims erstreben Veränderungen 
in den Gesetzen. Niemand kann 
wissen, wie lange der Herr die Tü- 
ren noch offen hält. 

Die Zukunft des College ist noch 
immer nicht gesichert. Wir benöti- 
gen: 

* zufriedenstellende Einrichtungen 
für unsere wachsende Studenten- 
zahl. Bisher haben wir auf unserer 
Suche nichts geeignetes gefunden. 

* die Erweiterung unseres engli- 
schen Sprachprogramms, damit die 
Studenten ausreichend lesen kön- 
nen, um englischsprachige theologi- 
sche Bücher zu studieren. Langzeiti- 
ge Englischlehrer sind erwünscht. 

Das Budget, welches vor langer 
Zeit gesetzt wurde, deckt den Be- 
darf nicht, da die Preise schnell stei- 
gen. Zudem müssen wir mit Erhö- 
hungen in der Miete, in den Einrich- 
tungen wie Gas und Strom, und im 
Lebensunterhalt für Studenten und 
Lehrer rechnen. 

Dankbar sind wir für Lehrer, Bü- 
cher, Bibliothekshilfen, und Finan- 
zen. Bitte betet auch in Zukunft für 
uns. Wir schätzen die Beweise Eu- 
rer Unterstützung. ® 

(von Peter Penner, Präsident) 





Die Zukunft der Gemeindeschulen 


elche Art von Schulen werden 

mennonitische Gemeinden im 
nächsten Jahrhundert nötig haben? 
Diese Frage wurde von der Mennoni- 
tischen Behörde für Bildung in ver- 
schiedener Weise untersucht, als Di- 
rektore und Lehrer sich vom 6. bis 8. 
Januar in Elkhart (Indiana, USA) 
zur jährlichen Konferenz mit Vorste- 
hern der Lehranstalten trafen. 

Dr. John E. Toews, lange Jahre 
Dekan und Professor des Neuen Te- 
staments am Mennonite Brethren 
Biblical Seminary in Fresno (Cali- 
fornia, USA) erregte einen begeiste- 
ren Austausch mit seinem Thema: 
“Die Gemeinde und die Bildung in 
dieser nachmodernen Zeit”. 

“Wir sind im Wechsel von einer 
christlichen zu einer nichtchristli- 


chen Kultur,” sagte er. “Unsere Ju- 
gend wird von der Kultur gegen den 
Glauben beeinflußt. Gemeindeschu- 
len sollten den Gemeinden ähnli- 
cher sein, sogar einer besonderen 
Gemeinde.” Dazu, sagte Toews, muß 
eine Fakultät Vorbild der christli- 
chen Hingabe sein. 

“Gemeindeschulen sollten die Fa- 
kultät belohnen, wenn sie junge 
Leute zum Glauben beeinflußt 
und/oder sie motiviert in die Ge- 
meinde zu kommen,” behauptete er. 
“Die Fakultät muß sich vor akade- 
mischer Absonderung wehren, und 
sich vielmehr den Austausch mit 
Studenten widmen.” 

Marion Deckert war der zweite 
Redner. Er ist vor kurzem als Se- 
kretär für Höhere Bildung in der 


JUNI 1994 / 19 





Mennonitenkonferenz (GC) ernannt 
worden, und sprach über: “Colleges 
und die Zukunft der Gemeinde”. Er 
erzählte von kraftvollen Einflüßen, 
die von der Wichtigkeit einer Bil- 
dung in einem mennonitischen Col- 
lege ablenken wollen. Aber, sagte er, 
“keine Institution ist passender un- 
sere anabaptistische Vision unseren 
jugendlichen Studenten anzuprei- 
sen, als unsere Gemeindeschulen.” 
Die Behörde überprüfte einen Be- 
richt, geschrieben vom Exekutiv- 


Sekretär Albert J. Meyer, betitelt: 
“Theologische Bildung in den men- 
nonitischen Schulen”. Es wird darin 
behauptet, daß von 75 Pastoren, die 
in jedem Jahr in Mennonitenge- 
meinden eintreten, mehr als ein 
Drittel nicht Absolventen einer Hö- 
heren Schule sind. Weniger als die 
Hälfte von diesen haben auch nur 
einen Teil ihres Studiums in einer 
mennonitischen Schule gemacht. 
“Wo unsere neuen Pastoren her- 
kommen, und wie sie ihre Berufung 


unter Gott verstehen, wird unsere 
Zukunft als Gemeinde tief beeinflü- 
Ben,” sagte Meyer. 

Die Konferenz hatte zum Schluß 
eine Geschäftssitzung der Behörde, 
wo verschiedene Beschlüße über 
Programme in Colleges und Semi- 
naren gemacht wurden. Heston Col- 
lege erhielt die Erlaubnis in den 
nächsten sieben Jahren $15 Millio- 
nen für Stiftungsgelder und Cam- 
puseinrichtungen zu sammeln.® 

(nach Gospel Herald) 





Unterricht mit Hilfe des Computers 


er entlegene Ort Prespatou in 

British Columbia liegt etwa 
einhundert Kilometer nördlich von 
Fort St.John, BC. Hier findet man 
Bäume und mennonitische Farmer 
und Frost bedeckte Heuballen. In 
der Schule findet man Studenten im 
11. und 12. Schuljahr, die durch den 
Computer mit Schulen im Innen- 
land in Verbindung stehen. Sie kön- 
nen sich mit Lehrern von etwa 225 
Kilometer Entfernung unterhalten. 
Die Schule nimmt Teil an einem 
Projekt für den Norden, um allen 
Schülern der Provinz, abgesehen da- 
von, wie weit sie von einer Ober- 
schule wohnen, einen Oberschulab- 
schluß zu ermöglichen. 

Schüler im 11. und 12. Schuljahr 
machen nebenbei Fernkurse. Im vo- 
rigen Jahr graduierten fünf Studen- 
ten vom 12. Schuljahr. Sie waren 
die ersten Schüler in der Gegend, 
die dieses zu Stande gebracht hat- 
ten. Ein Teil ihres Erfolgs war dem 
Projekt, angefangen 1991, zuzu- 
schreiben. Sie nahmen mit Lehrern 
und Schülern in Fort Nelson Ver- 
bindung auf, und konnten deshalb 
an spezielle Kurse teilnehmen, die 
in ihrer kleinen Schule nicht gelie- 
fert werden können. 

Das Programm benutzt Telefon 
und Computer, um Stimmen und 
Bilder zu übermitteln. Studenten 
können Fragen stellen, und ihre 
Aufgaben erhalten, dann ihre Arbeit 
an den Lehrer zurückschicken. 
Zuerst war das ganze etwas befrem- 
dend, besonders auch, weil man den 
Lehrer und die anderen Schüler 
nicht sehen konnte, aber mit der 
Zeit gewöhnten sich Schüler und 
Lehrer daran, und die ungesehenen 
Personen wurden zum selbstver- 
ständlichen Anteil ihres Lernsy- 


20 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


stems. 

Norbert Kasper, der Ko-ordina- 
tor des Programms, sagt, daß es den 
Weg öffnet für alle Studenten, mö- 
gen sie auch noch so weit von einer 
Schule entfernt wohnen, eine gute 
Ausbildung zu erhalten. Andere 
Personen, die arbeitshalber tags- 
über nicht zur Schule gehen kön- 
nen, können abends mit einem Leh- 
rer ihre Bildung fördern. 

Eltern in Prespatou könnten ihre 
Kinder nach Fort St.John schicken, 
wo sie dann die große Oberschule 
besuchen, aber viele wollen nicht, 
daß ihre Kinder dort in Kost und 
Quartier sind. 

John Braun, Pastor der Prespa- 
tou Gemeinde, teil der Chortizer 
Mennonitenkonferenz, sagt, daß 
Studenten und Eltern wissen, daß 
sie mehr als eine Bildung vom ach- 
ten oder neunten Schuljahr bedür- 
fen, wenn sie in der Stadt oder in 
den örtlichen Ölfeldern arbeiten 
wollen. 

“Die meisten der jungen Leute ge- 
hen jetzt bis zum zwölften Schuljahr 


zur Schule,” sagt Braun, “aber wir 
sehen es lieber wenn sie dazu, an- 
statt nach Fort St.John zu gehen, zu 
Hause bleiben können.” 

In den 1960er Jahren zogen Men- 
noniten in den Norden. Sie wollten 
so wenig Kontakt mit der Außen- 
welt haben, wie eben möglich; aber 
heute sieht man die Ausbildung ih- 
rer Kinder als eine Notwendigkeit 
an. 
Braun sagte, daß Eltern es einse- 
hen, daß Kinder heute nicht in einer 
abgeschlossenen Umgebung bleiben 
werden, also müssen sie mit der 
neuen Technologie bekannt werden. 

Jake Klassen, ein Vater, erklärt, 
daß etwas Neues, wie, z.B. die Com- 
puter, sehr sorgfältig abgeschätzt 
werden. Ein Vorstand prüft die Sa- 
che und vermittelt Information, 
darüber was nützlich ist und was 
zum Schaden dient. 

“Es ist uns wichtig, unseren reli- 
giösen Prinzipien treu zu bleiben,” 
sagte er. “Es gefällt uns das Neue 
hier, weil die Kinder nicht von zu 
Hause ziehen brauchen, um die 
Oberschule zu beendigen.”® 


(nach Norma Kroeger im Mennonite Reporter) 





Christen an der Universität 


m 28. Februar versammelten 

sich mehr als sechzig Studenten 
auf dem Gelände der Universität 
von Manitoba in Winnipeg zum 
Lunch, um fünf ihrer christlichen 
Professoren anzuhören. Sie wollten 
von ihren Lehrern hören, wie sie als 
Christen an einer Universität ihren 
Glauben ausleben. 

Dabei waren die Doktore: Brian 
Stimson (Ingenieurabteilung); Ka- 
ren Jensen (Musik); Gerry Bow- 
ler (Geschichte); Professor Gary 
Martens (Landwirtschaft); und 
Larry Hurtado (Religion). Doktor 


Al Hiebert, akademischer Vize-Prä- 
sident des Providence College in Ot- 
terborne, organisierte die Versamm- 
lung und war auch der Vorsitzende. 
Die Professore erzählten von ih- 
ren Erfahrungen mit den Universi- 
tätsstudenten, ganz einfach und mit 
Humor. Sie ermunterten die Studen- 
ten ihren Glauben nicht zu verstek- 
ken, sondern ihn mit Geschmack ans 
Licht zu bringen. Als wichtig wur- 
den besonders Freundschaften, die 
geschlossen werden, um anderen 
vom Glauben mitzuteilen, betont. 
Dr. Hurtado sprach davon, daß 





viele Studenten die Universität als 
ein Einkaufszentrum ansehen, wo 
man Kurse, Kredite und einen Eh- 
rentitel erwerben kann. Man sollte 
sie mehr als eine Gesellschaft sehen, 
wo Leute sich gegenseitig beeinflu- 
Ben, wo sie etwas geben und gleich- 
zeitig etwas entgegennehmen. 

Ein anderer betonte, daß Gemein- 
den ihre Studenten in diesen Jahren 


sollten vielmehr ermuntert werden, 
sich bei der Universität mit anderen 
Studenten zu unterhalten. Dieses 
schränkt die Gemeinde nicht ein, 
sondern erweitert ihren Einfluß und 
ihren Dienst. 

Die Studenten zeigten hohes In- 
teresse an dem Gespräch und hatten 
viele Fragen. Chris Kroeker, eine 
Studentin, die täglich von Steinbach 


sehr interessant die Professoren, mit 
denen sie und auch andere sonst we- 
nig Umgang haben, anzuhören. Sie 
hofft, daß es in der Zukunft mehr 
solcher Gelegenheiten gibt. 

Die Versammlung wurde von der 
Behörde für Gemeindedienst der 
Evangelischen Mennonitengemeinde 
angeregt. Al Hiebert, der von Klee- 
feld kommt, ist Mitglied dieser Be- 


zuviel Arbeit auflegen. Studenten 


in die Stadt kommt, sagte, es war 


hörde.® (nach T’he Messenger) 





Eine alte Idee neu aufgegriffen 


ie Idee einer eigenständigen mennonitischen Ausbil- 

dung für die deutschsprachigen Gemeinden Europas 
ist nicht neu. Seit geraumer Zeit ist das Thema erneut 
von verschiedenen Personen aufgegriffen worden. Zudem 
ist auch in manchen Verbänden die geeignete Ausbildung 
für Gemeindegründer, Pastoren und Gemeindemitarbei- 
ter eine offene Frage. Nicht zuletzt wird vielerorts die Di- 
versität der theologischen Ausbildung als Problem emp- 
funden. 

Im Sommer 1992 trafen sich einige Personen erstmals 
zu einem informellen Gespräch in Mannheim. Dem folg- 
ten bisher weitere fünf Gesprächsrunden an verschiede- 
nen Orten, in denen die jeweiligen Bedürfnisse, Vorstel- 
lungen und Erwartungen an eine Ausbildung diskutiert 
wurden. Die beteiligten Personen gehören beispielsweise 
zu den Mennoniten-Brüdergemeinden, den Regionen der 
Arbeitsgemeinschaft deutscher Mennonitengemeinden, 
dem Bund Taufgesinnter Gemeinden, den Schweizer 
Mennonitengemeinden, den Evangelisch-Taufgesinnten 
Gemeinden. Derzeit nehmen unter anderem folgende 
Personen teil: Frieder Boller, Matthias Gerlach, Tho- 
mas Jenne, Kurt Kerber, John Klassen, Heinrich 
Löwen, Alexander Neufeld, Bernhard Ott, Bern- 
hard Thiessen und Paul Warkentin. 

Die Treffen machten deutlich, daß wir alle nach einer 
täuferisch-theologischen Identität und Gemeindepraxis 
suchen und nach unserem gemeinsamen Auftrag in der 
Welt fragen. Als Pastoren, Gemeinden und Verbände 
sollten wir dafür näher zusammenrücken. Ein großer 
Teil der beteiligten Personen empfand einen möglichen 
Konsens bezüglich des theologischen Rahmens einer sol- 
chen Ausbildung: er soll offen-evangelikal mit mennoni- 


tisch-täuferischer Prägung sein. Dazu gehört, sich weder 
einer liberal-kritischen noch einer fundmentalistischen 
Theologie zu verschreiben. 

Verschiedene Ideen und Modelle wurden angespro- 
chen. Herauskristallisiert hat sich die Vorstellung eines 
Seminars, an dem fundierte täuferische Theologie stu- 
diert und praxisnah gearbeitet werden kann. Langfristi- 
ges Ziel könnte ein volles theologisches Seminar sein, das 
aber zur Zeit nicht realisiert werden kann. Ebensowenig 
würde die Anbindung an bestehende Ausbildungsstätten 
den Gegebenheiten entsprechen. Deshalb laufen die vor- 
läufigen Überlegungen in Richtung eines zweijährigen 
Ergänzungsstudiums zum Bibelschul- und Universitäts- 
anschluß. Dafür erscheint es am günstigsten, die Infra- 
struktur einer bestehenden täuferischen Ausbildungs- 
stätte (Bienenberg oder Bonn) zu nützen. Eine zweijähri- 
ge Ausbildung könnte teilweise im Blockunterricht (z.B. 
1. und 4. Semester) und teilweise in berufsbegleitendem 
Fernkurs mit Kolloquien (2. und 3. Semester) gestaltet 
werden. Zur Zeit ist ein Arbeitskreis beauftragt dieses 
Modell inhaltlich und organisatorisch auszuarbeiten und 
den dafür notwendigen finanziellen Aufwand zu beschrei- 
ben. 

Zweifellos repräsentieren die Gesprächsteilnehmer ein 
breites theologische Spektrum. Die Gesprächsfortschritte 
verliefen bisher zwar langsam, aber in geschwisterlicher 
Atmosphäre, in der das Miteinander als Herausforderung 
und Bereicherung begriffen wird. Insofern hegen die Be- 
teiligten die Hoffnung, daß in nicht allzuferner Zukunft 
aus der alten Idee ein neuer Ausbildungsgang entstehen 
könnte, der für die Entwicklung unserer Gemeinden 
wichtige Impulse beitragen wird.® 

(Paul Warkentin/ Frieder Boller) 





** In der Hafenstadt Klaipeda in Li- 
tauen am Baltischen Meer wurde 
das Lithuanian Christian College ge- 
gründet, um einer breiten Gruppe 
von Menschen Englischunterricht zu 
bieten. Die Sicht dafür kam von dem 
kanadischen Möbelhersteller Art 
DeFehr, zusammen mit der Logos 
Mission in Deutschland und des 
Christlichen Charity Fonds in Litau- 
en. Sie alle sahen eine Not für Eng- 
lischunterricht, verbunden mit ei- 
nem evangelischen Zeugnis außer- 
halb der katholischen Tradition. Im 
Sommer 1993 wurde der dritte Som- 


merkursus angeboten, an dem mehr 
als 180 Schüler teilnahmen. Len 
und Audrey Loeppky aus Stein- 
bach (Manitoba) haben in diesem 
College als Freiwillige mitgeholfen 
und sind gegenwärtig wieder dort. 
(nach Mennonitische Post) 
® 
** Studenten der New Danville Men- 
nonite School in Lancaster (Pennsyl- 
vania, USA) feierten vor kurzem den 
Abschluß ihres “Penny Project”. Sie 
hatten sich zum Ziel gesetzt, eine 
Million Pennys zu sammeln, um die 
Schuld für die Turnhalle zu bezah- 


len. In den letzten elf Monaten des 
Schuljahres brachten sie so 10,000 
Dollar zusammen. Das Projekt sollte 
nicht nur die Schuld bezahlen, son- 
dern auch für die Studenten lehr- 
reich sein. Schulprinzipal Dave Sie- 
grist bemerkt, daß die Schüler ge- 
lernt haben, daß “eine Million viel 
ist”, und daß “auch kleine Dinge im 
Leben ein Wirkung haben”. Zu den 
Feiern gehörte ein Penny-Scramble, 
und eine Busfahrt von 11.8 Meilen, 
eine Strecke die so lang ist, wie wenn 
man eine Million Pennys nebenein- 
ander legt. (nach Gospel Herald) 
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Männersache 


eulich las ich ein Buch über 
Computer. Es wurde mir klar, 
daß mir dieses Thema Spaß berei- 
ten könnte. Der Schriftsteller, 

John Bear, zusammen mit David 

M 

Bear sagt, daß Leute aus ver- 
schiedenen Gründen Computer 
fürchten: 

* Sie könnten dadurch ihren Job 
verlieren, vielleicht an eine sieb- 
zehnjährige Person. 

* Sie haben ihr Arbeitsleben auf 
Führungsqualitäten und Persön- 
lichkeit gestützt, und jetzt werden 





“Seht meine Hände!” 


Auf der Südseeinsel Bab-el- 
daob war es, als nach der Pre- 
digt in der neuen, hellen Kirche 
ein uralter Mann vor die Ge- 
meinde trat. Welk und verrun- 
zelt war sein Gesicht, mager 
seine Beine und Arme, buch- 
stäblich wie Haut und Knochen. 

Er hob die Hände zur Ge- 
meinde und sagte: “Seht meine 
Hände! Ganz blutig sind sie. 
Seht ihr das Blut an meinen 
Händen? Es ist das Blut der 
Feinde, die ich erschlagen habe. 
Ihre Köpfe schlug ich ab und 
steckte sie auf Speere, und die 
stellte ich rings um meine Hütte 
zum Zeichen, daß ich ein großer 
Krieger bin.” 

Langsam senkte er die Arme 
und sah von einem zum ande- 
ren in der Gemeinde. 

Danach hob er die Hände von 
neuem und fuhr fort: “Seht mei- 
ne Hände! Kein Blut mehr! 
Kein Blut! All das Blut an mei- 
nen Händen und all das Böse, 
das ich getan habe, ist abgewa- 
schen! Seht ihr? Das Blut ist 
weg. Es ist nicht mehr da. Ganz 
rein sind meine Hande, ganz 
rein. Das hat Jesus getan. Als 
er zu mir kam, hat er meine bö- 
sen Hände in seine Hände ge- 
nommen, und alles, was ich Un- 
rechtes getan hatte, ist wegge- 
nommen. Das hat Jesus ge- 
tan.”® (auserlesen) 
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Sagt dem Computer, wer Boß ist! 


ihre Stellung und ihre Autorität 

bedroht. 

* Sie können nicht Schreibmaschi- 
neschreiben. Dieses haben bis 
jetzt die Sekretärinnen getan, 
nicht die obersten Leute. 

* Sie fürchten das sofortige Zu- 
rechtweisen. In der Gesellschaft 
verlangt man doch etwas Höfflich- 
keit, aber der Computer sagt so 
schnell, ganz einfach, und ohne 
Zurückhaltung: “Fehler!” 

* Es ist zu spät neu anzufangen — 
sie sind nicht mehr der jüngste! 

* Sie haben angst, daß man sich zu 
sehr an den Computer gewöhnt, 
oder sogar lieb gewinnt. Dann 
stellt sich die Furcht vor Strom- 
ausfall und Niederlagen der Ma- 
schine an. 

* Sie nehmen an, daß der Computer 
sich letztlich doch nicht rentieren 
wird. 

Business Week sagte dazu: “Com- 
puter sind wie ein Klavier: man 
kann ein Künstler werden, oder 
man kann lebenslang nur Anfänger 
bleiben”. 

Der Schreiber behauptet, daß 
Furcht vor dem Computer meistens 
unter den älteren Leuten herrscht, 
aber man findet sie auch unter den 
zwanzig- und dreißigjährigen. 

Ich bin betroffen von einigen Zi- 
taten, die von Computer geschrie- 
ben wurden: 

* Die wahre Gefahr liegt nicht dar- 
in, daß Computer anfangen wer- 
den wie Menschen zu denken, son- 
dern, daß Menschen anfangen 
werden wie Computer zu denken. 
(Sidney Harris) 

* Menschen sind Geräte ihrer Gerä- 
te geworden. (Henry Thoreau) 

* Wenn Automation so fortgesetzt 
wird, werden alle Glieder des Lei- 
bes vertrocknen, nur der Druck- 
knopffinger nicht. (Frank Lloyd 
Wright) 

Nach einem Schriftsteller ma- 
chen Leute zwei Arten von Fehlern. 
Sie hören zu schnell auf, wenn es 


besser geworden wäre, hätten sie 
weitergemacht. Oder, sie halten zu 
lange an, wenn es besser gewesen 
wäre aufzuhören, bevor alles ver- 
dorben ist. 

Bear vergleicht den Kauf eines 
Autos mit dem Kauf eines Compu- 
ters. Hat man ein neues Auto ge- 
kauft, so kann man in einer Vier- 
telstunde lernen, wie das Radio an- 
geschaltet wird, die Klimaanlage 
richtig eingestellt ist, und wie der 
Sitz vorwärts und rückwärts ge- 
bracht werden kann. Kauft man 
aber einen Computer, so erfährt 
man sehr schnell, daß es Stunden, 
Tage, Wochen oder sogar Monate 
dauern kann, bis man mit dem 
Computer richtig zurecht kommt.... 
Und, wir älteren werden uns damit 
wohl niemals so zu Hause fühlen, 
wie es tausende von jungen Leuten 
tun. 

Er schreibt auch von seinen eige- 
nen Erfahrungen mit Computer. Er 
fing seine Computerarbeit mit einer 
Maschine an, die etwa $33,000.00 
kostete, dann arbeitete er auf einer 
für rund $15,000.00, dann für 
$10,000.00, $3000.00 und $2000.00. 
Heute besitzt er einen Macintosh 
Computer, der $1000.00 kostete. 
Endlich ist er zufrieden! 

Welchen Rat gibt Bear seinen Le- 
sern, wenn sie anders nicht fertig 
werden? “Gebraucht den Computer 
einfach nicht mehr. Tausende ha- 
ben aufgegeben und es überlebt. Es 
scheint, ihre geistige Gesundheit ist 
besser, ihre soziale Stellung ist 
nicht niedriger gesunken, und ihr 
Bankkonto ist bedeutend höher ge- 
stiegen.” 

Ich persönlich will noch nicht zu- 
geben, daß alles zwischen mir und 
dem Computer aus ist, obwohl ich 
zu meiner Maschine noch keine Zu- 
neigung verspüre. Während dessen 
bleibe ich mit meiner Schreibma- 
schine in engster Verbindung - soll- 
te ich sie jemals wieder nötig ha- 
ben.® (nach Mennonite Weekly Review) 








Das Wort Gottes 


984 begann die kanadische Bi- 

belgesellschaft “Canadian Bible 
Society” (CBS) ein Programm, um 
den kanadischen Einheimischen in 
ihren eigenen Sprachen das Wort 
Gottes zu bringen. Eine Rundfrage 
1984-85 hatte festgestellt, daß es in 
Canada fünfzehn bis zwanzig india- 
nische Sprach- und Dialektgruppen 
gibt. Lesematerial basiert auf Got- 
tes Wort, besonders solches in ihren 
eigenen Sprachen, durfte also guten 
Absatz finden. 

Die Bibel und manche Bibelhilfen 
gibt es schon lange in einigen der 
meistgesprochenen Sprachen, näm- 
lich Western Cree, Inuktitut, Sla- 
vey, Blackfoot und Dakota. Leider 
stammen die Übersetzungen alle 
aus den 1880er Jahren. Die Spra- 
che darin ist veraltet; die damalige 
Übersetzung schuf einen wortge- 
treuen, aber etwas hölzernen Text. 

Trotzdem hätte die CBS wohl nie 
ein solches Programm angefangen, 
um diese Schriften im heutigen 
Sprachgebrauch zu drucken, stände 
ihnen nicht die Technologie des 
Computers zur Verfügung. Die 
Computer Technologie ist der CBS 
von unbeschreiblicher Hilfe gewe- 
sen in ihrer Herausgabe der Bibel 
in allen heute gesprochenen Dialek- 
ten der einheimischen Sprachgrup- 
pen in Canada. 

Viel Arbeit war notwendig für die 
Untersuchung und Entwicklung des 
Produktes, bevor die Computer-Pro- 
gramme einsatzbereit waren. Es 
wurde uns bald klar, daß wir mit 
zwei Arten von Computern arbeiten 
mußten — Macintosh und MS-DOS, 
da auch unsere Kunden diese zwei 
Arten von Computern benutzen. 
Also brachte unser Büro Verände- 
rungen zustande, damit jeder Be- 
nutzer ohne jegliche Schwierigkei- 
ten und mit gutem Resultat das 
Programm auf eines der beiden Sy- 
steme einsetzen kann. 

Um die Schriftsetzung, die vor ei- 
ner Druckarbeit notwendig ist, zu 
umgehen, besorgten wir uns ein 
Desktop Computer Programm, wo- 
mit man selber druckfertige Arbeit 
vorbereiten kann. Computer ma- 
chen es möglich, nur einige wenige 
Kopien zu drucken, ohne die hohen 


Bibelübersetzung mit Computer 


herkömmlichen Druckpreise zu 
zahlen. 

Auch umgeht man mit dem Ein- 
satz eines Computers die Unkosten 
für die Herstellung spezieller Sym- 
bole für eigenartige einheimische 
Buchstaben. CBS Experten haben 
vielmehr “Fonts” entwickelt, um 
den Bedürfnissen der Inuit Leute 
und ihren Dialekten in der Druck- 
arbeit entgegenzukommen. Diese 
“Fonts” findet man in den Program- 
men Inuittrue und InuitLaserPlus. 

Um schnell so viel Material in so 
vielen heute gesprochenen Spra- 
chen wie möglich zu produzieren, 
wurde das SPAN Programm einge- 
leitet. SPAN ist ein Programm be- 
sonders geeignet für neue, unerfah- 
rene Leser. Bisher bietet es eine Se- 
rie von sechs Büchlein an, mit far- 
bigen Bildern, über das Leben Jesu. 

Gegenwärtig arbeitet die Bibelge- 
sellschaft an einem “Comic Strip”- 
ähnlichen Bilderbuch von bibli- 
schen Geschichten. Verschiedene 
Sprachen bedurfen ja, bekannter- 
weise, mehr oder weniger Platz für 
die Worte eines Dialogs. Der Com- 
puter kann ganz leicht graphische 
Darstellungen hantieren, so daß 
man die vorhandenen Bilder größer 
oder kleiner machen kann, je nach- 
dem wie viele Worte in die Sprech- 
blase kommen. 

Wenn wir ein Büchlein über das 
Leben Jesu in Western Cree ange- 
fertigt haben, ist es uns möglich, 
automatische Computer Prozesse 
zu gebrauchen, um ähnliche Büch- 
lein in anderen Cree Dialekten an- 
zufertigen. Gleicherweise ist das 
Anfertigen von Inuktitut Schriften 
für den Religionsunterricht im Nor- 
den Quebec eine ziemlich einfache 
Sache, wenn schon die Texte in ei- 
nem ähnlichen Dialekt auf der Baf- 
fin Insel erhältlich sind. Man kann 
sie ganz einfach mit einem “Word 
Processor” edieren. 

Die CBS ist eine der größten Her- 
ausgeber der Materialien für ein- 
heimische Sprachen geworden. 
Neuerdings arbeitet CBS mit einem 
Komitee aus den “Ersten Nationen” 
daran, ihre Sprachen syllabisch zu 
untersuchen und zu bewerten, um 
dann einige Sprachhilfen herzustel- 


len und zu verbreiten. 

Die Fortschritte in Computer- 
Programme sind auch für andere 
da, um ihnen in ihrer Arbeit behilf- 
lich zu sein, zum Beispiel, die Bibel- 
gesellschaft in der Asien/Pazifi- 
schen Gegend. Dort soll eine Bibel 
in Lao, eine der Hauptsprachen von 
Laos, angefertigt werden. Neue 
“Fonts” wurden für Lao bereitet, 
auch komplizierte Regeln, um die 
Silbentrennungen der Worte richtig 
zu machen. Das Schreiben der gan- 
zen Bibel soll in den Büros der CBS 
stattfinden. 

Ähnliche Hilfe bietet CBS auch 
dem Bibelwerk in Haiti und Jamai- 
ka an. Gleichzeitig wird lokales 
Personal geschult, das Desktop Pro- 
gramm zu benutzen. Viele können 
jetzt ihre eigenen Nachrichtsbriefe 
schreiben, auch biblische Traktate 
und Teile der Bibel für besondere 
Festlichkeiten drucken. 

Das CBS Personal hilft auch den 
Teams, die an Übersetzungen arbei- 
ten, ihre Arbeit zu untersuchen und 
wo notwendig zu verbessern. Mit 
dem Gebrauch von Computern 
kann der Prozess von Korrekturle- 
sen viel gründlicher und akkurater 
getan werden. Wichtige Worte kön- 
nen geprüft werden, ob sie sich 
wirklich am besten für den Begriff 
eignen. Und automatische Überset- 
zungen in Englisch können zwi- 
schendurch gedruckt werden, um 
die genaue Bedeutung der einhei- 
mischen Worte zu untersuchen. 

Wenn erst ein vollständiges Neu- 
es Testament oder eine Bibel auf 
dem Computer vorhanden ist, kann 
das kanadische CBS den einheimi- 
schen Kanadiern oder auch Sprach- 
gruppen aus der Dritten Welt be- 
hilflich sein, ein Programm zu ent- 
wickeln, wo man auf dem Computer 
gewisse Worte oder Verse suchen 
kann (ein guter Ersatz für eine 
Konkordanz). 

Man benutzt neuerdings das ak- 
tuelle Programm, “Online Bible”, 
um Fremdwörter im Computer zu 
speichern. Nachher kann man dann 
die gesuchte Information finden 
und ohne Schwierigkeiten mit in 
den Text setzen.® 
(von Direktor Dr. Harold W. Fehderau, CBS) 
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MBM/S Nachrichten 


MBW/S schnallt den Gürtel — wieder - enger! 


ach drei Jahren von senkender 
Einnahme, und einem Auftrag 
das Budget bis auf acht Prozent zu 

kürzen, trafen sich vom 19. bis 24. 

März die MBM/S Verwalter in Fres- 

no, um eine “schwere Operation” an 

den Missionsprogrammen zu voll- 
ziehen. Die herausgearbeiteten Vor- 
schläge schließen ein: 

* die finanzielle Unterstützung für 
Gemeinden in der Stadt Panama 
City abzuschließen 

* einigen Missionaren im Alter von 
62 Jahren den frühen Ruhestand 
anzubieten 

* weniger Reisen der Verwalter 

* reduzierte Mithilfe für einheimi- 
sche Gemeindeprogramme in eini- 
gen Ländern, und 

* eine Reduzierung des Personals. 
1994-95 sollen somit $400,000.00 

eingespart werden. Und doch wird 

es der Verwaltungsbehörde von 

MBMW/S möglich sein, zwölf neue Ar- 

beiter in den Dienst auszusenden: 

* Phil und Carol Bergen nach 
Burkina Faso, Afrika 

* Gordon und Marta Boettcher 
nach Piura, Peru 

* Gordon und Dora Isaak nach 
Mexiko City 


* Jon und Mary Anne Isaak nach 
St.Petersburg Christian College, 
Rußland 

* Jerrold und Jean Paetkau 
nach dem Litauischen Christian 
College in Klaipeda, Lithauen 

* Dr. Bernard und Elfreda Wiebe 
nach Zaire, 

und es besteht die Möglichkeit 

* das ein weiters Ehepaar nach Li- 
tauen geht. 

Personal, daß zum ersten Mal 
ausreist wurde gebeten, als Christ- 
liche Dienstler oder Gute Nachricht 
Mitarbeiter zu dienen. Der Gehalt 
dafür besteht aus dem Lebensunter- 
halt anstatt Missionarslohn. 

“Diese Kandidaten auszusenden,” 
sagte General-Direktor Harold 
Ens, “ist fast wie ein Wunder, im 
Angesicht der Finanzen. Nach tage- 
langer Beschäftigung mit der Ein- 
schränkung, waren wir überrascht, 
daß so viele doch noch unterka- 
men.” 

Ein direktes Opfer dieses Prozes- 
ses war der Sohn von Harold Ens, 
Lowell Ens, der für den Christli- 
chen Dienst in Panama bestimmt 
war. Er bleibt ohne bestimmte Mis- 
sionsaufgabe. Zudem verliert auch 


Ein seismisches Erwachen 


eit dem 17.Januar 1994 haben 

Tausende der Los Angeles Ein- 
wohner in California (USA) in dem 
Schotter ihrer zertrümmerten Häu- 
ser herumgestochert, um irgend et- 
was von Wert in den Ruinen zu fin- 
den. An dem Morgen, um 4:31 Uhr, 
geschah dort zwölf Meilen unter der 
Erde ein Erdbeben. 

Der stark befahrene Santa Moni- 
ca Freeway wurde besonders 
schwer beschädigt. Als sich die 
Erde aufwärts schob, wurden die 
großen Pfeiler, die die Brücke stüt- 
zen, durch die obere Fahrdecke ge- 





(OFFENBARUNG 3,2) 
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schoben. Somit war die Straße zer- 
stört. 

Das 6.6 seismische Erdbeben 
schüttelte Millionen aus dem 
Schlaf, und aus ihren Sinnen. Sie 
alle sollen wissen: Wenn Jesus wie- 
derkommt, wird er kommen in Feu- 
erflammen, Vergeltung zu üben an 
denen, die Gott nicht kennen und 
die nicht gehorsam sind dem Evan- 
gelium unseres Herrn Jesus (2.Thes- 
salonicher 1,8). 

Der Herr will, daß wir uns dafür 
einsetzen, die ganze Welt zu errei- 
chen, bevor die Katastrophe ein- 
schlägt. Seine erste Priorität ist, die 
Menschen aller Nationen zu Jün- 
gern zu machen. Jeder Christ, der 
dieses Namens würdig ist, weiht 
dieser heiligen Aufgabe Hab und 
Gut.® 

(nach Witness, MBM/S Nachrichtendienst) 


ein hondurischer Pastor, der einer 
kleinen Gemeinde in Panama City 
dient, seinen Zuschuß von MBM/S. 

Im Ganzen spiegelt das neue 
Budget eine Verschiebung der Prio- 
ritäten nach der früheren UdSSR 
(Rußland und Litauen) und der Ar- 
beit unter den Moslems (Burkino 
Faso). Missionsarbeiter in Ländern, 
wo die nationale Gemeinde stark ist 
— Zaire, Kolumbien und Brasilien, 
zum Beispiel, werden weiter abneh- 
men, während Asien mehr Arbeiter 
fordern wird. 

MBMV/S ließ kürzlich einen Appell 
an alle nordamerikanische M.B. 
Haushalte ergehen und bedankt 
sich hiermit “für die vielen Gaben, 
die täglich mit der Post ankom- 
men”, von $10.00 bis $2000.00. Oft 
liegen Versprechen bei, für die Mis- 
sion zu beten. “Es sind viele Leute 
da, die tiefe Besorgnis tragen, fort- 
während beten, und regelmäßig ge- 
ben,” bestätigte Ens. Bis Ende des 
Finanzjahrs am 31. Mai erwartete 
man einen Kurzfall von 
$250,000.00. Finanzsekretär Fred 
Epp berichtete von einem guten 
Neuanfang des Gebens, welches, 
“uns Hoffnung gibt, daß der Kurz- 
fall niedriger sein wird.” 

Ens bat um “Gebete für die 
MBM/S Behörde in ihrer großen 
Verantwortung.”® 

(nach Gary Hardaway, MBM/S) 


werden gerne 
entgegengenommen: 


Mennonite Brethren 
Missions/Services 


2- 169 RIVERTON AVENUE 
WINNIPEG, MANITOBA 
CANADA R2L 2ES5 





Erfrischende Zeugnisse 


rnie Reimer, Präsident des Li- 

tauen Christlichen College, fand 
unter den Studenten des Sprachin- 
stituts am Ende des letzten Schul- 
jahres überzeugenden Beweiß, daß 
der Heilige Geist arbeitet: 
* Eine 21jährige Frau — “Ich bin eine 
Sucherin. Ich hatte keinen Glauben 
als ich hier hinkam. Jetzt weiß ich, 
daß es einen Gott gibt. Ich habe noch 
nicht erfahren, was andere erfahren 
haben, aber was ich sehe gefällt mir, 
besonders an den Lehrern. Freude. 
Hoffnung. Ich will dasselbe haben; 
ich hoffe es im nächsten Jahr zu fin- 
den. Wie ich die Andachten liebe, be- 
sonders die kurzen Reden!” 
* Ein 22jähriger Offizier — “Vor ei- 
nem Jahr hatte ich noch nie eine Bi- 
bel gesehen. Jetzt lese ich sie täg- 
lich. Ich kenne meinen Gott. Gott be- 
antwortet Gebete, manchmal auf 
seltsamer Weise.” 
* Ein 19jähriger — “Ich wohne zwei- 
hundert Meilen vom College. Mutter 
und Vater wollten nicht, daß ich 
zum College kam. Sie dachten ich 
würde mit einem verrückten Kult 
verwickelt werden. Aber jetzt solltet 
ihr sie hören - sie erzählen all ihren 
Freunden von diesem College. Sie 
sind noch nicht hier gewesen, aber 
sie sehen die Veränderung in mir. 
Sie sagen ich bin jetzt gütig, liebe- 
voll und hilfsbereit. Sie sehen die 
Freude in mir. Ich liebe die Morgen- 
andachten. Ich bekomme solchen in- 
neren Frieden.” 
* Eine 18jährige Frau sagte der 
Gruppe im Andachtssaal — “Am er- 
sten Tag fragte Ernie mich, was ich 
von diesem Jahr hier im College er- 
warte. Ich war erschrocken und 
konnte nicht antworten. Jetzt weiß 
ich und möchte euch meine Antwort 
mitteilen. Ich fand Frieden, Freude 
und einen Grund zum leben. Ich hat- 
te noch nie von Gott gehört. Jetzt 
kenne ich ihn. Während diesem Jahr 
starb mein Vater an Krebs. Mutter 
ist Alkoholikerin und ist selten zu 
Hause. Meine Verwandten helfen 
mir mit, aber das College ist mein 
Zuhause.” 
* Eine 19jährige Frau, die den Preis 
gewann für den meisten Fortschritt 
— “Im vorigen Jahr war ich auf einer 
Universität in meiner Nähe, aber es 
ging mir schlecht, also hörte ich da- 
mit auf. Ein Genosse sagte mir, ich 





Den Tag ergreifen - in Osteuropa 


nsere Glaubenswiege stand in der Ukraine, aber die Mennoniten 

Brüder haben einhundert Jahre lang ihre Missionsbemühungen 
sonstwo hingezielt. Die Sowjetunion war unser Herkunftsort, die Stelle 
von dem unsere ersten Missionare nach Indien ausgeschickt wurden, 
aber kaum ein Ort wo wir missionierten. Meistens interessierte uns, wie 
es “unseren Leuten”, die dort geblieben waren, heute ging. Jetzt aber 
müssen wir uns scharf darauf einstellen und “den Tag ergreifen” für Mis- 
sion in der früheren Sowjetunion. 

Einige Türen für den Dienst haben sich im letzten Jahr für MBM/S ge- 
öffnet. Alle sind in Partnerschaft mit Leuten, die die Kultur dort am be- 
sten verstehen, solche, die in den Gegenden wohnen oder gewohnt haben: 
* Litauen: Unsere hauptsächliche Partnerschaft hier ist mit dem Litaui- 
schen Christlichen Wohltätigkeitsfond unter der Führung von Otonas 
und Raimonda. Wir haben uns verpflichtet ihnen ein bedeutendes 
Team zu senden, um mit ihnen zusammen zu arbeiten. Während wir ge- 
genwärtig einige kurzfristige Team-Arbeiter in Litauen haben, und ein 
langfristiges Ehepaar sich dazu ausbildet, brauchen wir dort Arbeiter, die 
bereit wären die Sprache zu erlernen. 

* Rußland: In Partnerschaft mit LOGOS Deutschland, haben wir uns 
verpflichtet die Programme für das Training von Leitenden in St.Peters- 
burg zu unterstützen. Das College wird unseren Dienst vervielfältigen, 
indem es Evangelisten und andere Arbeiter aus ihrer Kultur vorbereitet. 
Wir werden in diesem Sommer Dr. Elmer Martens für einen Lehrdienst 
dort unterstützen, und hoffen bald wenigstens ein langfristiges Ehepaar 
dorthin zu schicken. 

* Kyrgystan: In Partnerschaft mit LOGOS Deutschland und der Strahl 
der Hoffnung Mission in Bishkek (früher Frunze), hilft MBWS in der 
evangelistischen Arbeit und dem Gemeindebau in etwa zwanzig Städten 
in Kyrgystan mit. Auch unterstützen wir finanziell Bibelschüler aus 
Deutschland, die die Sprache und die Kultur kennen. 

* Ukraine: M.B. Gemeinden von slawischen Immigranten im nordwestli- 
chen USA bedürfen unsere Mithilfe in ihrem Dienst drüben in der Ukrai- 
ne. Wir senden Wohltätigkeitshilfen und planen Ende Mai eine Reise dort- 
hin, um weitere Gelegenheiten zur Zusammenarbeit zu finden. Damit 
wäre der Kreis zwischen den M.B.s und der Ukraine wieder geschlossen. 

Betet mit uns wenn wir unsere Bemühungen fortsetzen und die jetzi- 
gen Gelegenheiten in der früheren Sowjetunion ergreifen. Gott hat uns 
mit offenen Türen und ausgezeichneten Partnern gesegnet. Wir bedürfen 
nun Arbeiter und finanzielle Mittel, um sie auszusenden.® 

(nach Harold Ens im MBM/S Witness) 











sollte hier anfragen. Ich konnte kein Während eines Bus-Strikes kamen 


Wort Englisch. Aber du, Ernie, 
warst freundlich. Die Lehrer waren 
alle ganz anders als ich es gewohnt 
war. Sie geben was drum. Zudem 
weiß ich jetzt wer Gott ist. Ich weiß 
nicht, ob ich schon ein Christ bin, 
aber ich möchte mehr wissen. Ich 
bin so froh.” 

* Ernie Reimer — “Bei unserer letz- 
ten Morgenandacht, die nicht Pflicht 
ist, waren 42 Studenten anwesend. 
Sie sangen von ganzem Herzen, Wie 
groß bist Du! Vor einigen Monaten, 
als etwa fünf bis sieben Studenten 
zur Andacht kamen, waren mehr 
Lehrer als Schüler anwesend. Viele 
betrachten sich heute als Gläubige. 


einige Studenten doch, wenn sie 
auch eine Stunde zu Fuß gehen 
mußten.” 

“Eine Mutter kam mit der Bitte, 
“Bitte erlaubt meinem Sohn, daß er 
herkommen kann. Ich weiß ihr habt 
mehr als genug Studenten, aber ich 
habe mit einigen Schülern von Klai- 
peda gesprochen, und will daß mein 
Sohn das erhält von den Lehrern, 
was jene bekommen haben.” 

Was in einem Jahr geschehen ist, 
ist unglaublich. Diese Studenten 
werden bestimmt einen guten Ein- 
fluß auf ihre Familie und in ihrer 
Gegenden ausüben.® 

(nach Witness in MBM/S Nachrichten) 
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MCC Nachrichten 


as neue MCC-BC Projekt Eco- 

Tree trägt Sorge für die Um- 
welt. Eine lokale Zeitung über- 
schrieb das Projekt so: “für Jesus 
Bäume pflanzen”. 

“Das ist richtig,” sagte Bruce 
Hiebert, der dem MCC-BC Arbeits- 
projekt vorsteht. Er sprach von ei- 
nem Artikel in der Vancouver Sun 
unter dem Titel: “Bäume pflanzen — 
ein biblischer Beruf”. Wir nehmen 
die Bibel ernst, und schützen die 
Natur, wie Gott geboten hat.” 

Durch das $70,000.00 Projekt im 
südlichen Teil der Provinz will 
MCC-BC acht Arbeitslose anstellen, 


Für Jesus Bäume pflanzen 


$20,000.00, TreePlan Canada 
$40,000.00, und Canada Employ- 
ment $10,000.o0. Örtliche Baum- 
schulen stellen die Bäumchen ko- 
stenlos oder zum Kostenpreis zur 
Verfügung. 

“Einige millionen Bäume sind im 
Frasertal gefällt worden ohne er- 
setzt zu werden,” sagt Hiebert. 
“Gleichzeitig haben wir dort einige 
tausend Arbeitslose. Laßt uns Bäu- 
me pflanzen und somit Menschen 
sinnvolle Arbeit verschaffen.” 

Zum dritten Mal schafft eine pro- 
vinzielle MCC Organisation durch 
Bäumepflanzen Arbeit. Voriges 


Jahr hatte MCC-Alberta ein Pro- 
gramm, Earthcare, wo achtzehn Ar- 


um etwa 100,000 Sämlinge zu 
pflanzen. MCC-BC spendet dazu 





Neue Hilfe für Flüchtlinge 


anadische mennonitische und Brüder in Christo Gemeinden wollen 

hne Gesetzesübertretung Flüchtlingen helfen, die von der Regie- 

rung zurückgewiesen sind. Das kann jetzt auf legaler Weise geschehen, 
durch ein neues Programm unterstützt vom MCC. 

Das Programm, von dem Flüchtlingskomitee Inter-Church Committee 
for Refugees (ICCR) ins Leben gerufen, bringt die Verbindung zwischen 
Gemeinden und Flüchtlingen zustande. 

MCC Canadas Übersee Dienst-Koordinator, Marv Frey, beschreibt 
das neue Programm als eine Verbesserung des Prozesses, wobei früher 
Gemeinden den Flüchtlingen in ihren Kirchengebäuden Schutz gaben. 
“Gemeinden, die solche Zuflucht anbieten, finden es unpraktisch. Wäh- 
rend des Wartespiels kommt es vor, daß Gemeinden lange die “Gefange- 
nen” in ihrer Kirche unterstützen müssen — eine schwierige Sache für 
Glieder und Flüchtlinge.” 

Durch das neue Programm werden die Gemeinden zum Advokaten. 
Die zurückgewiesenen Flüchtlinge, die alle gesetzmäßige Bitten um- 
sonst gemacht haben, gehen freiwillig in die Verborgenheit. MCC Cana- 
da und ICCR überprüfen derzeit ob der Flüchtlingsprozess im gegebe- 
nen Fall wirklich gänzlich versagt hat. Gemeinden können dabei beru- 
higt sein, daß sie kein Gesetz brechen, “denn sie bieten weder Schutz 
noch Essen oder andere Hilfe an.” 

Direktorin der MCC-Canada Flüchtlingsarbeit, Gloria Nafziger 
sagt: “Canadas System ist in vielen Hinsichten sehr gut, aber nicht feh- 
lerfrei. Es gibt Entscheidungen gegen Personen, denen unserserachtens 
im Heimatland Verfolgung droht. Durch das neue Programm hoffen wir 
Druck auzuüben, für einen positve Lösung in diesen außergewöhnli- 
chen Fällen.” 

MCC Canadas Interesse an einer Alternative wurde im vorigen Jahr 
erregt, als eine Mennonitengemeinschaft in Langley (BC) einer Familie 
aus Somali Unterkunft anbot, nachdem diese von der Regierung abge- 
lehnt wurde. Nach einigen Wochen in dem Kirchengebäude, verließen 
die Leute freiwillig das Land. 

“Uns wurde bewußt, daß wir eine neue Lösung für dieses Problem 
finden müßten,” sagte Frey, “gemeinsam mit anderen Mennoniten und 
Brüder in Christo. Die jetzige Lösung erweist sich als gute.” 

(MCC Manitoba Nachrichten) 
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beitslose in Edmonton 90,000 Säm- 
linge pflanzten. In Saskatoon gab 
MCC-Saskatchewan sechs Leuten 
Arbeit, die 50,000 Bäumchen 
pflanzten. 

Das Ecotree Programm begann 
im April auf dem Gelände der 
Ortschaften Maple Ridge, Matsqui 
und in Chilliwack, BC.e 

(MCC Canada Nachrichten) 


Ein guter Anfang 


arman Settee von Winnipeg 

hatte eine gute Idee für ein neu- 
es Geschäft. Der frühere Motorrad- 
fahrer hatte keine feste Arbeitsstel- 
le, keinen Kredit, aber dafür eine 
Sinnentätowierung im Gesicht — 
kaum eine Kombination, die eine 
Bank dazu bewegt, Kredit zu geben. 

Der Traum dieses fünfmaligen 
Vaters wurde verwirklicht. SEED, 
eine MCC-Manitoba Organisation, 
hilft Leuten mit wenig Einkommen, 
ein eigenes Geschäft anzufangen. 
Settee ist der Eigentümer von First 
Nations Caskets. Das Geschäft 
macht Sargauskleidungen, die den 
Begräbnissen der Einheimischen 
kulturische Bedeutung und Würde 
verleihen. 

“SEED-Winnipeg ist unglaublich 
behilflich gewesen,” sagte Settee. 
Die Organisation nahm sein Har- 
ley-Davidson Motorrad als Kredit 
entgegen. “Ich wäre ohne SEED nie 
bis zu diesem Punkt gekommen.” 

In Winnipeg gibt es sechzehn Ge- 
schäfte, die im ersten Jahr ihres 
Daseins durch SEED angefangen, 
stablilisiert oder größer gebaut 
wurden. “Wir haben schon im er- 
sten Jahr einen positiven Einfluß 
gehabt,” sagte SEED Geschäftslei- 
ter Garry Loewen von MCC-Ma- 
nitoba. 

Bis heute hat SEED etwa 
$66,750.00 ausgeliehen. Die Anlei- 
hen werden von zwei Credit 
Unions, Assiniboine und Crosstown, 
mit je $100,000.00 fundiert. Gelder 
werden zu Vorzugszinsraten plus 
zwei Prozent angeboten. Nur solche 
Applikanten erhalten Anleihen, die 
wenig Einnahme haben, und die be- 
reit sind mit SEED einen Ge- 
schäftsplan auszuarbeiten. Anlei- 


hen werden in Höhe von $350.00 bis 
$10,000.00 gemacht. Jede so ge- 
schaffene Arbeitsstelle kostet etwa 
$3500.0o. 

SEED hilft momentan bei einem 
Reisegeschäft, einem lateinameri- 
kanischen Lebensmittelgeschäft, ei- 
nem Zustelldienst, einem Juwelier, 
einem Kerzenmacher, einem einhei- 
mischen Künstler, einem Klei- 
dungsentwerfer, und bei andere 
mehr. 

“Viele zeigen Interesse an diese 
neue Möglichkeit,” sagt Loewen. 
“Leute freuen sich von Sozialhilfen 
frei zu werden und ihre Träume zu 
verwirklichen. Arme Leute haben 
selten die Möglichkeit von Freun- 
den und Familie Geld zu borgen, 
und allzuoft können sie von einer 
Bank, wo andere Geld borgen, keine 
Anleihe bekommen.” 

“Wir riskieren es einfach,” fügt er 
hinzu, “und machen gute Erfahrun- 
gen mit dem Abzahlen der Anlei- 
hen.” 

“Außer Arbeitsstellen zu ver- 
schaffen, gibt es auch andere Vor- 
teile unseres Bemühens,” behauptet 
Loewen. “Leute, die ihr eigenes Ge- 
schäft anfangen, gewinnen an 
Selbstbewußtsein und werden oft 
für Familie und Gesellschaft ein be- 
deutendes Vorbild.” 

SEED hilft mit Geld und Planen 
und als Ratgeber aus der Geschäfts- 
welt. Diese Berater bieten Unter- 
stützung und Ermunterung, und 
machen auf andere Geldquellen 
aufmerksam. Settee, zum Beispiel, 
erhielt Hilfe durch ein Programm 
der föderalen Regierung für Einhei- 





MCC in Azerbaijan 


as MCC hat sich bereit erklärt 

$116,667.00 zu spenden für hei- 
matlose Menschen in Azerbaijan. Es 
fehlen Lebensmittel und Unter- 
kunft, da viele Menschen obdachlos 
in der bitterlich kalten bergischen 
Gegend an der nördlichen Grenze 
von Iran hausen. 

Mit dem Geld werden Reis, Wei- 
zenmehl, Milchpulver und andere 
Lebensmittel gekauft. Auch will das 
MCC dort zwanzig metrische Ton- 
nen Waschpulver verteilen. MCC ar- 
beitet gemeinsam mit dem Hilfs- 
werk Red Crescent, um die Hilfsmit- 
tel in sieben Camps an der azerbai- 
janischen Grenze von Iran zu vertei- 
len. Später in diesem Jahr gedenkt .. ne 
das MCC Personal eine Besuchsrei- rg een _ u 
se dorthin zu machen. 

Ein heftiger fünfjähriger Streit wegen Land hat 1.25 Millionen Azeris 
aus ihrer Heimat verdrängt. In Azerbaijan und Armenien herrscht un- 
sagbare ökonomische Not. Auch andere Kleinkriege wüten an der südli- 
chen Grenzen der früheren Sowjetunion weiter. 

Die iranische Red Crescent Society und ihre Arbeiter sind der Auffas- 
sung, daß nur wenig internationale Hilfe für die heimatlosen Leute aus 
Azerbaijan eingekommen ist. Ihrer Meinung nach wird nur wenig von 
der Not in Zeitschriften und Nachrichten berichtet. Red Crecent Society 
ist ein moslemisches Hilfswerk, unserem Roten Kreuz ähnlich. 

Das MCC nimmt gerne Gaben entgegen für dieses Reliefprojekt. Gel- 
der dürfen mit dem Vermerk “Azerbaijan” an das lokale MCC Büro ge- 





u Tun 
Ein alter Wohnwagen ist die 
einzige Unterkunft, die diese 


sandt werden.® 





(MCC Nachrichten) 








mische. Dort erhielt er einen Zu- 
schuß, um seine Anfangsunkosten 
zu decken. 

SEED-Winnipeg wird nicht nur 
vom MCC und den zwei Credit 
Unions unterstützt, sondern auch 


von der Innenstadthilfe in Winni- 
peg, von der mennonitischen Ent- 
wicklungshilfe MEDA, dem Jüdi- 
schen Gesellschaftsdienst und ei- 
nem örtlichen Stift.° 





MCC Beratungsdienste in Canada 


CC-Canada unterstützt neuderdings landweit 

christliche Ratgeber. Ende Februar kamen Brian 
und Paula Schrock-Weaver von Drexel (Pennsylva- 
nia, USA) in Truro (Nova Scotia, Canada) an, um ihren 
zweijährigen freiwilligen Dienst in diesem interkonfes- 
sionellen christlichen Beratungszentrum zu beginnen. 

Sechstausend Kilometer entfernt, auf der Vancouver 
Insel (Canada), dienen Freiwillige Marvi und Tanell 
Gerloff-Wirzba aus Minneapolis (Minnesota, USA) mit 
dem Beratungsdienst Hope Centre in Courtney (British 
Columbia). Gerloff-Wirzbas sind Mitglieder der Tempel 
Baptistengemeinde in Minneapolis, und erst das dritte 
Ehepaar, das in den neun Jahren im Zentrum dient. 

Für Ed Barkman, der diese Programme für MCC- 
Canada koordiniert, sind die zwei Programme an den 
zwei Orten ein Beispiel der Hingabe des MCC, “um ge- 
streßten Familien unserer Zeit zu unterstützen.” Beiden 


Zentren beraten Ehepartner und Familien. Nach Behör- 
denmitglied Norm Patton haben Leute in Truro schon 
beim christlichen Beratungszentrum angerufen und um 
den erstmöglichen Termin gebeten. 

Die Idee für das Zentrum entstand in einer lokalen 
Gemeinde mit dem Ziel, gefährdete Familien zu helfen. 
“Bald erfuhren sie, daß sie die Arbeit unmöglich selber 
bewältigen konnten. Sie Juden andere Gemeinden ein, 
mitzuhelfen.” Heute dienen fünfzehn Gemeinden in der 
Unterstützung der Arbeit. Das Zentrum gilt seit April 
1993 als eingetragener Verein. 

“Wir erwarteten drei bis fünf Jahre Anlaufzeit,” meint 
Patton, “aber Gott brachte uns mit dem MCC zusam- 
men. Seitdem ging alles schneller.” 

Brian Schrock-Weaver ist Mitglied der Bethel Menno- 
nitengemeinde in Colorado Springs (Colorado, USA). 
Paula Schrock-Weaver ist Mitglied der Gingrich Menno- 
nitengemeinde in Lebanon (Pennsylvania, USA).® 

(MCC Canada Nachrichten) 
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Aus der mennonitischen Welt 


Hilfe für New York, Novgorodskoje 


989 waren es hundert Jahre seit 

Ignatjewo/New York gegründet 
wurde. Zu einer Zeit war New York 
eine blühende Mennonitenkolonie in 
der Ukraine. 1992 wurde von Hein- 
rich Martens in Bonn (Deutsch- 
land) ein Treffen der Ignatjewer ver- 
anstaltet, 1993 gab es ein zweites 
Treffen. 

Es kam der Vorschlag, mit der 
ehemaligen Heimat Verbindung 
aufzunehmen, um zu erfahren wie 
es dort heute aussieht, und wie es 
den Einwohnern geht. Kurz nach 
dem ersten Treffen kamen die er- 
sten Nachrichten mit Fotos. Doch 
ein trauriges Bild lieferte die Dar- 
stellung: Leid, Elend und Verkom- 
menheit prägen jetzt unsere ehema- 
lige Heimat. Besonders haben es 


dort die Kinder und die Alten 
schwer. 

Christen erklärten sich bereit 
mitzuhelfen und bald wurden Klei- 
der, Schuhe, Decken, medizinische 
Hilfen und Rollstühle bei Martens 
gesammelt. Auch eine große Geld- 
spende kam zusammen. 

Wir nahmen mit der Obrigkeit in 
New York Kontakt auf. Durch unse- 
re Hilfe wurde erstmals nach der 
Revolution 1917 öffentlich Weih- 
nachten gefeiert — mit Verteilung 
von Geschenken und Testamenten. 

Am 1. März 1992 ging der erste 
Großtransporter mit vierzig- oder 
fünfzigtausend Kleidungsstücken 
und vieles andere mehr nach New 
York; am 16. Juni 1993 der zweite. 
Dort wurde diese Sendung als hu- 


Mennoniten - einige Statistiken 


ngefähr 27,000 Mennoniten 

sind seit Mitte der 1960er Jah- 
re von Mexiko, Belize, Bolivien, Pa- 
raguay und Argentinien nach Cana- 
da gekommen. Sie sind die Nach- 
kommen der Mennoniten, die in den 
1870er Jahren von Rußland nach 
Canada kamen. Die kanadische Re- 
gierung hatte ihnen Freiheit vom 


Nazihelfer wird frei 


acob Luitjens, der 1992 in Den 

Haag, Holland, lebenslänglich 
für seine Zusammenarbeit mit den 
Nazis ins Gefängnis kam, wird im 
März 1995 auf freiem Fuß gesetzt. 

Die niederländische Regierung 
hat am 10. März im Parlament be- 
kanntgegeben, daß sie die Strafe zu 
sechs Jahren heruntergebracht hat, 
auch die Zeit abgezogen, die Luit- 
jens schon als Sträfling saß, bevor 
er verurteilt wurde. Die Verkürzung 
wurde zum Teil auf das Alter von 
Luitjens beschlossen, und weil auch 
in anderen Fällen diese Zeit ver- 
kürzt wurde. 

Luitjens ist jetzt 74 Jahre alt. Er 
wurde schon in seiner Abwesenheit 
1948 verurteilt, weil er, während 
des Zweiten Weltkriegs, den Nazis 
half die niederländischen Freiheits- 
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Militärdienst, Religionsfreiheit und 
Schulfreiheit versprochen. 

Mehr als vierzig Jahre wurden 
diese Privilegien eingehalten. Doch 
während des Ersten Weltkriegs ent- 
stand eine deutschfeindliche Ein- 
stellung. 1916 wollte die Regierung 
von Manitoba in den Schulen die 
englische Sprache einführen. 


kämpfer zu fangen. Nach dem Krieg 
floh er nach Paraguay, kam dann 
1961 nach Canada. 

In Canada fing er ein neues Le- 
ben an, als Professor der Botanik an 
der Universität von British Colum- 
bia. Er wurde Mitglied der First 
United Mennonitengemeinde in 
Vancouver. 1992 verlor er seine ka- 
nadische Staatsbürgerschaft und 
wurde deportiert, weil er seine Ver- 
gangenheit verschwiegen hatte, als 
er die Staatsbürgerschaft beantrag- 
te: 

Die niederländische Presse be- 
richtet kaum von Gegenstimmen zu 
dem Regierungsentschluß. Sol Lit- 
man von dem Simon Wiesenthal 
Centre in Toronto, ist mit dem Ent- 
schluß zufrieden. Man handele eben 
dem Gericht gemäß, und achtet auf 
das Alter und das gute Benehmen 
des Mannes.® (aus Mennonite Reporter) 


manitäre Hilfe von ehemaligen New 
Yorkern aus Deutschland angese- 
hen. Viele staunten über diese erste 
verständliche Friedensgeste, ein 
Hinweis auf eine höhere Hand. Es 
war, nach all den schweren Zeiten, 
ein Zeichen des Friedens und der 
Verständigung. Die Menschen spü- 
ren nicht nur die Wärme der ge- 
spendeten Kleider, sondern verspü- 
ren auch eine sonderbare Wärme 
menschlicher Herzen! 

Durch unsere Hilfe konnten im 
vergangenen Sommer Kinder im Er- 
holungsheim aufgenommen werden. 
Zwei Personen für den Religionsun- 
terricht in der Schule wurden offi- 
ziell eingesetzt. Für die Schulferien 
1994 ist eine Freizeitgestaltung für 
New Yorker Kinder mit einer Mahl- 
zeit vorgesehen, soweit es die Finan- 
zen ermöglichen. Für den nächsten 
Großtransport wird schon fleißig ge- 
sammelt — Kleider, Decken, Kinder- 
wagen und anderes mehr.® 

(Nikolaus E. Klassen, Koblenz, Deutschland) 


Die meisten der mennonitischen 
Gruppen fügten sich diesem neuen 
Gesetz, nicht aber die konservativen 
Gruppen. Ihre Bitte um eine Son- 
derstellung fand bei der Regierung 
kein Gehör. Geldstrafen wurden 
auferlegt, und sogar Gefängnisstra- 
fen ausgeführt. 1922 entschieden 
sich etwa 6000 Mennoniten, Canada 
zu verlassen und in Mexiko anzusie- 
deln. In den Jahren 1926 bis 1928 
zogen weitere 1700 nach Paraguay. 

Heute sind diese Gruppen, die in 
verschiedenen Ländern Lateiname- 
rikas wohnen, auf 93,000 angewach- 
sen. Sie wohnen in abgesonderten 
Kolonien. Einige Kolonien sind fort- 
geschritten und haben gute Schu- 
len, Krankenhäuser und Altenhei- 
me. Andere Kolonien verbieten so- 
gar elektrisches Licht, Radios und 
Gummireifen. 

In Canada wohnen etwa 27,000 
plattdeutsch-sprechende Mennoni- 
ten die aus dem Süden zurückgezo- 
gen sind, davon etwa 20,000 in On- 
tario. Die Mehrzahl kommt aus 
wirtschaftlichen Gründen zurück, 
andere wegen der Erziehung oder 
auf der Suche nach Freiheit. Unter 
anderen Organisationen ist auch 
das MCC diesen Mennoniten behilf- 
lich, sich in Canada einzuleben.® 


(nach MCC und Deutsch- 
Mexikanische Rundschau) 


** Das Informationsblatt der Kolo- 
nie Menno in Paraguay, Menno In- 
formiert berichtet, daß die Kooperati- 
ve dieser Kolonie “als bekanntester 
und größter Milchproduzent von Pa- 
raguay, den Auftrag von Pizza Hut 
bekommt, einen exklusiven Käse für 
sie herzustellen”. In Paraguay arbei- 
ten die ersten zwei “Pizzarias” seit 
Anfang des Jahres, und Pizza Hut 
will in nächster Zukunft acht weitere 
Lokale eröffnen. Pizza Hut ist heute 
in der ganzen Welt bekannt. Allein 
in Mittel- und Südamerika gibt es 
heute 220 Lokale, die jeweils etwa 
siebzig Kilo Mozarella-Käse pro Tag 
verarbeiten. Zusammen verbrauchen 
sie pro Tag also 15,400 Kilo Käse — 
ein Aufwand von täglich 154,000 Li- 
ter Milch. (nach Mennonitische Post) 
** In den USA hat die Zeitschrift 
Money das MCC als eines der besten 
Hilfsorganisationen des Landes ein- 
gestuft. Das mennonitische Hilfs- 
werk bekam Platz fünf auf der Liste 
christlicher und weltlicher karitati- 
ver Organisationen. Gemäß den Be- 
rechnungen der Zeitschrift setzt das 
MCC neunzig Prozent des Einkom- 
mens für Projekte ein. Dieser hohe 
Prozentsatz ist deshalb möglich, weil 
viele Christen als Freiwillige mitar- 
beiten. Die Großzügigkeit der Trä- 
gerschaft des MCC bedeutet, daß das 
Werk kein Geld für ausgekügelte 
Projekte zur Geldbeschaffung ausge- 
ben muß. 

(aus Gemeinsam und MCC Nachrichten) 

Kr 

** Der dramatische Wachstum der 
mennonitischen Meserete Kristos 
Kirche geht in Äthiopien weiter. Als 
die Marxisten 1974 an die Macht ka- 
men, gab es zweitausend Mitglieder 
in dreizehn Gemeinden. In den acht- 
ziger Jahren mußten die Christen 
im Verborgenen bleiben. Trotzdem 
wuchsen die Gemeinden. Heute zäh- 
len sich sechzigtausend Getaufte zu 
dieser Kirche. Exekutivsekretär Be- 
dru Hussein führt dieses Wachs- 
tum darauf zurück, daß die äthiopi- 
schen Christen ein “persönliches 
Pfingsten” erlebt haben und mit dem 
Geist Gottes erfüllt sind. 

(aus Gemeinde unter dem Kreuz des Südens) 
** Die Druckerei mit Buchladen, 
D.W. Friesen in Altona, Manitoba, 
verkäufte 1993 Produkte mit einem 
Gesamtwert von fünfzig Millionen 





Stimmbildung in Brasilien 


T: der M.B. Gemeinde Boqueiräo in Curitiba gab es zum ersten Mal ei- 
nen Stimmbildungskursus, als Ehepaar George und Esther Wiebe 
aus Winnipeg für ein Jahr dieser Gemeinde in Musik und Gesang dien- 
te. 

Anfang Dezember 1993 feierte man den Abschluß der ersten Hälfte 
des Jahres mit einem Vortragsabend von ungefähr vierzig Teilnehmern. 
George und Esther Wiebe nahmen dabei Dank und einen Blumen- 
strauß entgegen. Den Abschluß der zweiten Hälfte ihres Dienstes dort 
hoffen sie mit einem Konzert im Stadttheater zu feiern. 

Übstunden für die Aufführung von Felix Mendelsohns Oratorium 
“Paulus” begannen am 27. Februar in der Boqueiräo Kirche. Es kamen 
etwa 100 bis 120 Sänger, wovon erwartet wurde, daß sie viel Freude 
und guten Willen zeigten und pünktlich bei den Übstunden am Sonn- 
tagnachmittag erschienen. Sänger, die lieber nach Ziffern sangen, beka- 
men eine Ziffernausgabe. 

Professor Wiebe hatte dieses zu sagen: “In den Proben werden nicht 
nur Noten gepaukt. Die einzelnen und gesamten Stimmen werden 
schon gründlich durchgearbeitet, aber immer in engster Beziehung zur 
klangvollen Stimmbildung, klaren Aussprache, zum fachgerechten 
Training, und der sinnvollen - dem Werke gemäßen — musikalischen 
Interpretation.” 

Das Musikkomitee der Gemeinde schreibt: “Dieses lebendige und 
klangvolle Werk wurde seit seiner ersten Aufführung 1836 rasch in 
ganz Europa, Nordamerika und anderen Teilen der Welt bekannt. Die 
dramatischen Chöre, bekannten Choräle und schönen melodischen Soli 
und Duos wirkten schon damals bei den Zuhörern eine spontane Begei- 
sterung und hohen musikalischen und geistlichen Genuß.” 

“Bei den Mennoniten hat dieses Werk seine eigene Geschichte. Vor 
zirca siebzig Jahren wurde “Paulus” von einem mennonitischen Chor in 
Dorletanovo, Rußland zum ersten Mal vorgetragen (nachdem es sorgfäl- 
tig mit Ziffern eingeübt wurde.) Seitdem ist dieses Werk an verschiede- 
nen Orten in Canada von mennonitischen Chören aufgeführt worden.” 

Der Chor in Brasilien hofft das Stück im Juni, unter voller Orche- 
sterbegleitung, im Theater Guaira zu bringen. 

George Wiebe war viele Jahre der Leiter der Musikabteilung des Ca- 
nadian Mennonite Bible College in Winnipeg. Er hat in Manitoba in 
Stadt und Land viel in Gemeinden und mit Chören gearbeitet, auch mit 
dem College Chor in Verbindung mit dem Winnipeg Symphony Orche- 
stra. Esther Wiebe ist eine hochbegabte Klavierspielerin, die Lieder und 


andere Musikstücke schreibt. ® 





(nach Bibel und Pflug) 








Dollar. Don Penner, stellvertreten- 
der Präsident des Geschäfts, sagt, 
daß ihre geschäftliche Erweiterung 
in die USA mit zu diesem guten Er- 
folg beitrug. Die Firma gab jedem 
Arbeiter eine Plakette, als Anden- 
ken dieses Erfolgs. (nach Altona Echo) 
** Der mennonitische Gesundheits- 
dienst Eden Health Care Services 
gibt bekannt, daß er in Manitoba ein 
Unterstützungsprogramm besonders 
für Pastorenfamilien anfängt. Von 
Winnipeg aus soll ein weites Gebiet 
in Fragen des Berufs, und auf per- 
sönlichem und familiärem Gebiet be- 
treut werden. Harry Koop, Direk- 
tor des neuen Programmes, deutet 


darauf hin, daß Pastore neben den 
gewöhnlichen Streßen des Familien- 
lebens, besonderen Problemen in ih- 
rem Beruf ausgesetzt sind. Berater 
vom Recovery of Hope Zentrum in 
Winnipeg werden ihre besonderen 
Sachkenntnisse, pastorale Erfah- 
rung und christliche Hingabe zu- 
sammenbringen, um Hilfe zu lei- 
sten. Neben diesem Programm, sagt 
Koop, gibt es in Winnipeg auch ein 
Zentrum für Familienhilfe. Nach 
Anfragen von Gemeinden und Pasto- 
ren will dieses Projekt für Bücher, 
Audio- und Videokasetten, und auch 
Seminare für Familien und Pasto- 
renehepaare sorgen. 

(nach EMMC Recorder) 
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as tragische Abenteuer von 

dem großen Treck nach Zen- 
tralasien, das Claas Epp Erlebnis, 
ist unvergesslicher Teil der Ge- 
schichte der Mennoniten. Der Treck 
von der Volga nach Tashkent in den 
1880er Jahren war das kühnste 
Abenteuer in mennonitischer Ge- 
schichte. Der Auszug führte bis in 
die Mitte einer Wüste in Zentral- 
asien, bis in das Herz der moham- 
medanischen Bevölkerung in Ruß- 
land. Die beteiligten Mennoniten 
machten diesen Treck um dem 
Herrn entgegen zu gehen, und um 
das tausendjährige Reich einzufüh- 
ren. 

Das dramatische Ereignis muß 
im Licht der Umstände und der hi- 
storischen Begebenheiten verstan- 
den werden. Erstens war es der 
Einfluß eines Buches, von einem 
deutschen Mystiker und theologi- 
schen Schriftsteller, Jung Stilling 
(1740-1817), geschrieben. Stilling 
war ein Freund von Goethe, und 
besonders von John Bunyans “Pil- 
gerreise” tief beeindruckt. In sei- 
nem Bemühen, ein ähnliches erfin- 
derisches Buch zu schreiben, 
schrieb er ein Buch über das Ende 
der christlichen Era hier auf Erden. 
Er erzählte darin ausführlich, wie 
die Christen in den Osten ziehen 
würden, um dem Herrn bei seinem 
zweiten Kommen zu begegnen. 

Stilling hatte in Straßburg einige 
Mennoniten kennengelernt, die er 
aufrichtig achtete und liebte. In sei- 
ner religiösen Erzählung, “Das 
Heimweh”, schloß er also Szenen 
und Charakter aus der mennoniti- 
schen Gesellschaft mit ein. Haupt- 
charakter Eugenius schildert er 
als entschloßener Christ, der Gottes 
Leitung sucht, um den Zufluchtsort 
(Offenbarung 12,6) zu finden. Im 
Buch finden Eugenius und sein 
Knecht in einem mennonitischen 
Haus in Zentralasien christliche 
Gastfreundschaft und Hilfe. 

Ein zweiter Einfluß war das Ge- 
wissen von Zar Alexander I. Ale- 
xander hatte am Mord seines Va- 
ters, Paul I, teilgenommen. Sein 
Leben lang versuchte er umsonst 
von dieser Schuld frei zu werden. 
Nachdem die Russen Napoleon zu- 
rückgeschlagen hatten, verfolgte 
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Der große Treck 


Alexander die französischen Trup- 
pen bis in Mähren. In Österreich 
angekommen, vernahm der Zar von 
Julie Krudner (1764-1824), daß er 
der “Prinz aus dem Norden” sei, der 
den Antichrist besiegen würde. Er 
lernte Jung Stilling kennen, war 
hoch beeindruckt von diesem ernst- 
haften Christen, und erlaubte dem- 
zufolge die Gründung der russi- 
schen Bibelgesellschaft. Unter an- 
derer religiöser Literatur, durfte 
auch Stillings “Das Heimweh” ins 
Land gebracht, übersetzt und ver- 
breitet werden. 

Unter den Mennoniten, die von 
dem Buch tief ergriffen wurden, 
war auch Claas Epp, der Jünge- 
re, ein junger Prediger und Farmer 
im Dorf Hahnsau am Trakt. Die 
Epp Familie, so wie viele anderen 
in der Kolonie, waren während den 
1850er Jahren vom Weichselfluß in 
die Ansiedlungen an der Volga ge- 
kommen. 

Als Prediger sprachen Epp und 
sein Mitarbeiter, Cornelius Wall, 
fast jeden Sonntag über die End- 
zeit. Schließlich behauptete Epp, 
daß Christus ihm ein Zeichen gege- 
ben hatte, daß er am 8. März 1889 
wiederkommen würde, und daß 
Epp und seine Gemeinde von Gott 
berufen waren, den Zufluchtsort in 
der Wildnis von Zentralasien vorzu- 
bereiten. 1877 schrieb und verbrei- 
tete er sein Buch “Die entziegelte 
Weissagungen des Propheten Da- 
niel und die Deutung der Offenba- 
rung Johannes.” Das Buch, von Ra- 
duga Verlag in Halbstadt gedruckt, 
war schon vor dem Druck vergrif- 
fen. Begeistert verkauften sechs- 
hundert Personen in hundertzehn 
Familien Hab und Gut, und folgten 
Epps Aufruf zur Reise in den Osten. 
Boten wurden vorrausgesandt und 
baten dem russischen Gouverneur 
Kaufman in Turkistan um Erlaub- 
nis zum Ansiedeln in seinem Ge- 
biet. 

Die Nachfolger Epps verließen 
die Molotschna und Trakt Kolonien 
in fünf Wellen. Die erste verließ die 
Trakt Kolonie am 18. Oktober 1880, 
und die letzte kam am 15. Dezem- 
ber 1881 am bestimmten Ort in 
Tashkent an. Es war von der Trakt 
Kolonie bis Tashkent etwa 2800 Ki- 


lometer. Die meisten der Kinder 
unter vier Jahren starben unter- 
wegs. 

In Tashkent wurde die Gruppe in 
früheren Armeebaracken, Kallen 
Bek, ungefähr 24 Kilometer außer- 
halb der Stadt, untergebracht. In- 
dessen wurde Prediger und Altester 
Peters, einer aus der Gruppe, über 
Epps sonderbare Offenbarungen 
enttäuscht. Peters und etwa hun- 
dert Familien schieden von Epp 
und siedelten am Talus Fluß, Sü- 
den von Aulie Ata an. Epp, mit sei- 
nen treuen Nachfolgern, unter- 
nahm den langen Trek dem Zervs- 
han Fluß entlang. Sie hofften in 
Shari-i-Sabs anzusiedeln, der Ort 
erwähnt in “Das Heimweh” als der 
Zufluchtsplatz. 

Sie reisten durch Samarkand 
und Kattakurgen, und schließlich 
ins Bukharan Gebiet. Hier wurden 
sie einige Mal hin und zurück über 
die Grenze getrieben. Schließlich 
erlaubte der Gouverneur von Kiva 
ihnen, sich in Lausan, eine sumpfi- 
ge Gegend in seinem Gebiet, nieder- 
zulassen. Als sie die Kara Kul Wü- 
ste durchreisten, mußten sie mit 
Sanddünnen von einhundertvierzig 
Metern hoch fertigwerden. Als sie 
den Amu Darya erreichten, stiegen 
sie in Boote und ließen sich bis an 
den Platz ihrer Ansiedlung vom 
Strom tragen. Es gefiel ihnen in 
Lausan garnicht, deshalb zogen sie 
bis nach Ak Metchet, eine Oase ein 
paar Kilometer südlich von Khiva. 

Epp war nach all diesen Erfah- 
rungen nicht mehr recht bei Sin- 
nen. Er meinte zunächst, er sei Eu- 
genius, und später, einer der Pro- 
pheten aus der Offenbarung. Trotz 
diesen Schwierigkeiten, und obwohl 
Jesus nicht an dem von Epp vorher- 
gesagten Tage wiederkehrte, blie- 
ben dreizehn Familien ihrem Leiter 
gänzlich treu. 

Claas Epp und seine Frau star- 
ben 1913 und wurden auf dem 
Friedhof in Ak Metchet begraben. 
1935 wurden die übrigen von Epps 
Nachfolgern von den Kommunisten 
ins Shari-i-Sabs Tal umgesiedelt, 
ironischerweise genau an den Platz, 
wo Epp so gerne seinen Zufluchts- 
ort hatte errichten wollen.® 

(William Schroeder, Elmwood, Winnipeg) 





„Selig sind die 

Toten, die in dem 5 

Herrn sterben.” ’ 
(Offb. 14,13.) = 








Cornelius Hamm f 
(Leamington, Ontario) 


Cornelius Hamm wurde seinen 
Eltern, Peter und Amalia (Weckes- 
ser) Hamm, 1919 in New York, 
Ukraine, Rußland geboren. 1924 
verließen sie Rußland und zogen 
nach Manitoba, Canada, zuerst 
nach Rhineland und dann nach 
Marquette. Später, 1927, zogen sie 
nach Ontario. 

Im August 1938 wurde er auf sei- 
nen Glauben getauft, und in die Le- 
amington M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. Im Februar 1945 heirate- 
te er Erna Matthies. Gemeinsam 
durften sie 32 Jahre als Diakonene- 
hepaar inmitten der Leamington 
M.B. Gemeinde dienen. Er diente 
am Bau der Kirche, und als Sänger 
in Gemeindechören, sowie beim Ra- 
dioprogramm “Heimatlicht”. Von 
Beruf war er Bauunternehmer. 

Am 12. März 1994 starb er in sei- 
nem 75. Lebensjahr nach einem 
schweren Kampf mit Krebs. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: drei Brüder: Rudy, Peter, und 
Ed; sowie Schwiegersohn Stuart 
Medinets. 

Er hinterläßt: seine Frau Erna; 
Sohn David und Betty in Leaming- 
ton; Tochter Constance Medinets in 
St. Catharines (ON); Philip und Ly- 
dia in Ruthven; Nathan und Jean- 
nette in Cottam; Karen und Martin 


Hollis in Florida; und Barbara und 
Ed Penner in Shakespeare (ON); 
zwanzig Enkel; zwei Brüder: Jacob 
in Bellingham (Washington, USA); 
und John in Lookout Mountain 
(Tennessee, USA). 

Die Begräbnisfeier fand am 16. 
März 1994 in der Kirche der Lea- 
mington M.B. Gemeinde unter der 
Leitung von zwischenzeitlichem 
Pastor John Reimer und Prediger 
D. Derksen statt. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 

(Peter Bartel, Korr.) 





u wi 


Mary Elisabeth Wroe 


(Leamington, Ontario) 


Mary Elisabeth Wroe wurde ih- 
ren Eltern Richard und Mary Clews 
am 24. Oktober 1899 in Belfast, Ir- 
land, geboren. Sie lebten in Eng- 
land, wo ihr Vater Geistlicher in 
der Anglikanischen Kirche war. 

Mary heiratete Thomas Hope. Ih- 
nen wurden zwei Kinder geschenkt. 
Später verließ ihr Mann die Fami- 
lie. Während des Zweiten Welt- 
kriegs zog Mary mit ihren Kindern 
zu Verwandten nach Canada. Auf 
der Reise wurden sie wunderbar be- 
wahrt, als vier andere Schiffe von 
U-Booten versenkt wurden. 

In England heiratete sie Willie 
Wroe. Sie zogen nach Union-on-the- 
Lake, Ontario. Nach dem Tod ihres 
Mannes zog sie in die Lutch Apart- 
ments in Leamington, und dann in 
das mennonitische Alterheim. Sie 
diente ihrem Herrn treu, und pfleg- 
te ein reges Gebetsleben. 

Am 20. Februar 1994 rief der 
Herr sie heim. 

Nach der Gedächtnisfeier, geleitet 
von Prediger Derksen, folgte ein Ge- 
meinschaftsmahl.® (Peter Bartel, Korr.) 





Maria Tkatschow 7 
(Clearbrook, BC) 


Maria Tkatschow wurde ihren 
Eltern Heinrich und Helene Mar- 
tens am 1. Februar 1907 in Einlage, 
Saporoshje, Ukraine geboren. Sie 
besuchte die Volksschule, und 
nahm Jesus als ihren persönlichen 
Heiland in ihrer Jugend an. 

Im Dezember 1929 heiratete sie 
Sergej Michaelowich Tkatschow. 
Während des Zweiten Weltkrieges, 
im Jahre 1943, kam die Familie 
nach Deutschland. Nach dem Krieg, 
1950, wanderten sie nach Canada 
aus, und kamen nach Winnipeg. 
1968 zogen sie nach dem Westen, 
und wohnten in Ocean Park. Von 
dort verlegten sie ihren Wohnort 
nach Clearbrook, und wurden Mit- 
glieder und Chorsänger in der King 
Road M.B. Gemeinde. 

Maria hat sich in ihrem Leben 
viel auf musikalischem Gebiet be- 
teiligt. Sie war Mitglied in Chören, 
leitete Chöre und gründete in Gro- 
nau, Westfalen, Deutschland, einen 
Kinderchor. Beide, sie und ihr 
Mann, waren große Liebhaber von 
Musik und Blumen, besonders Ro- 
sen. Vor allem aber liebte sie ihre 
Kinder, und wandelte in den Wegen 
des Herrn. 

Am 12. Januar 1994 im Alter von 
86 Jahren ging sie heim zu ihrem 
Herrn. 

Ihr Mann Sergej ist ihr 1986 im 
Tode vorangegangen. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Va- 
lentin, Rita, und Alexander; drei- 
zehn Enkel; und zwanzig Urenkel. 

(soweit nach der Familie) 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
Januar 1994 in der Kirche der King 
Road M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Abe Konrad eröffnete die Feier mit 
Gruß und Gebet. Nach der Vorle- 
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sung des Lebenlaufs von Prediger 
P. Dueck, brachte Pastor Konrad 
die Botschaft. Der Missionschor 
umrahmte die Feier mit passenden 
Liedern. Die Gemeinde sang auch 
einige Lieder. 
Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 
(Olga Wiens, Korr.) 





(Clearbrook, BC) 


Margaret Regehr wurde am 18. 
September 1903 geboren. Ihre El- 
tern waren Martin und Margaret 
(Isaak) Enns. Als christliche Eltern 
erzogen sie ihre Kinder zum Glau- 
ben an den Herrn. Mit vierzehn 
Jahren erkannte Margaret ihren 
verlorenen Zustand und nahm den 
Herrn als ihren persönlichen Hei- 
land an. Im selben Jahr wurde sie 
von Pastor Isaac Braun getauft, 
und in die M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. 

Am 25. März 1926 heiratete sie 
Henry Dueck. Der Herr schenkte 
ihnen zwei Kinder. Ihr Mann wurde 
von der russischen Armee eingezo- 
gen, und diente zwei Jahre als 
Koch. 1929 verließen sie Rußland 
mit vielen anderen. Ihre Eltern und 
Geschwister mußten zurückbleiben, 
und kamen nach Sibirien in die Ge- 
fangenschaft. 

Henry und Margaret kamen nach 
Hamburg, Deutschland, und dann, 
1930, nach Paraguay. Der Herr 
schenkte ihnen noch fünf Kinder. 

1957 wanderten sie nach Canada 
aus. Nach sechs Monaten in Alber- 
ta, zogen sie nach Vancouver und 
schlossen sich der Culloden M.B. 
Gemeinde an. Im Jahre 1972 zogen 
sie nach Clearbrook, und wurden 
Mitglieder der King Road M.B. Ge- 
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meinde. 

1977 starb ihr Mann nach 50jäh- 
riger Ehe. Nach drei Jahren heira- 
tete sie John Regehr. Er starb im 
Jahre 1988. Seit Juli 1992 wohnte 
sie im Tabor Heim, wo sie gute Pfle- 
ge erhielt. 

(soweit nach der Verstorbenen) 

Durch ihr ganzes Leben blieb sie 
froh und dankbar für all den Segen 
den sie erhalten hatte. Sie liebte 
ihre Familie, und erfreute sich be- 
sonders an ihren Enkeln und Uren- 
keln. Sie hat viel für jeden in der 
Familie gebetet. Alle ihre Kinder 
sind gläubig. 

Sie hinterläßt: sieben Kinder: 
Henry, Martin, William, Hart, Ed, 
Liese, und Martha, mit ihren Ehe- 
partnern; 23 Enkel; und 42 Uren- 
kel; die Familie Regehr; sowie viele 
Freunde und Verwandte. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
Februar 1994 in der King Road 
M.B. Kirche statt. Pastor Konrad 
begrüßte die Trauerversammlung 
und leitete im Gebet. Sohn Ed las 
das Lebensverzeichnis. Die Bot- 
schaften brachten Prediger P. 
Dueck und Pastor Abe Konrad. Der 
Missionschor sang tröstende Lieder, 
auch die Versammlung sang einige 
Lieder. 

Nach der Beerdigung fand ein 
Gemeinschaftsmahl statt. 

(Olga Wiens, Korr.) 





Abram Goerzen f 
(Coaldale, Alberta) 


Abram Goerzen wurde am 6. No- 
vember 1908 in Fürstenwerder, 
Tauria, Rußland geboren. Seine EI- 
tern waren Heinrich und Maria 
Goerzen. Er verlebte eine schöne 
Jugendzeit in Rußland. 

1926 kam die Familie nach Cana- 


da, zuerst nach Saskatchewan, und 
dann nach Namaka, Alberta, und 
später auf eine Farm in der Coalda- 
le Gegend. 

Im Sommer 1933 ertrank sein 
Bruder Heinrich. Dieses Erlebnis 
machte einen tiefen Eindruck auf 
ihn. Mit Hilfe seines Onkel Abram 
Willms übergab er sein Leben dem 
Herrn. Bald darauf wurde er ge- 
tauft, und in die Coaldale M.B. Ge- 
meinde aufgenommen. 

Im Dezember 1933 heiratete er 
Tina Enns. Ihrer Ehe wurden vier 
Kinder geschenkt. Trotz schwerer 
Arbeit auf der Farm, war er mutig 
und zufrieden. Er war immer um 
das Wohl seiner Familie besorgt. 
Der Verlust ihres Sohnes, John, 
durch Autounfall 1980, war ein har- 
ter Schlag. 

1976 gingen sie in den Ruhe- 
stand. Nun gab es mehr Freizeit, 
auch zum lesen. Besonders teuer 
war ihm Gottes Wort. Seine Liebe 
zum Herrn und sein positives We- 
sen bleibt der Familie unvergess- 
lich. 

Vor ungefähr fünf Jahren wurde 
er Herzkrank. Dieses Leiden ver- 
schlimmerte sich in den letzten 
Jahren. Am 1. April 1994 im Alter 
von 85 Jahren erlöste der Herr ihn 
von seinem Leiden. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; Sohn John; eine 
Schwester im Kindesalter; und drei 
Brüder: Aaron, Heinrich, und John. 

Er hinterläßt: seine Frau Tina; 
Tochter Maggie und Walter Dyck in 
Coaldale; zwei Söhne: Henry und 
Glenda in Coaldale, und Abe und 
Pat in Lethbridge (AB); Schwieger- 
tochter Esther Goerzen in Calgary 
(AB); zehn Enkel; zwei Urenkel; und 
drei Schwestern: Mary Molnar in 
Lethbridge, Justina Nikkel, und 
Tina Matthies, beide in Coaldale; 
sowie viele Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 4. 
April 1994 in der Coaldale M.B. 
Kirche statt. Pastor Rudy Heide- 
brecht sprach über Johannes 11. 
Ein Doppelquartett sang einige 
schöne Lieder. Enkel Dean Goerzen 
las das Lebensverzeichnis. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Trauermahl, wo Schwager David 
Balzer und Neffe John Nikkel Wor- 
te der Anerkennung mitteilten.® 

(die Familie, eingesandt 
von A. Kornelsen, Korr.) 





Agathe Rogalsky T 


(Säo Paulo, Brasilien) 


Agathe Rogalsky wurde am 15. 
Dezember 1912 als zweites Kind 
von Kornelius und Katharina Fast 
in Makut auf der Halbinsel Krim in 
Rußland geboren. Dort verbrachte 
sie ihre Kinder- und Jugendjahre, 
bis sie mit siebzehn Jahren mit ih- 
rer Familie über Deutschland nach 
Brasilien zog. 

Der Anfang in Stolzplateau, San- 
ta Catarina, war sehr schwer. Sie 
blieb in einer Dienststelle in Blu- 
menau. 

Am 18. Oktober 1933 heiratete 
sie Abram Rogalsky. Bald danach 
zogen sie nach Säo Paulo, wo sie 
seßhaft wurden. Ihre Ehe wurde 
mit sieben Kindern gesegnet, wovon 
eine Tochter im Kindesalter starb. 

Am 24. November 1957 wurde sie 
von Prediger Gerhard Sukau auf ih- 
ren Glauben getauft, und vom Älte- 
sten Gerhard Rosenfeld in die M.B. 
Gemeinde in Säo Paulo, wo sie Mit- 
gründerin war, aufgenommen. 
Gastfreundschaft und viel ungese- 
hene Arbeit charakterisierten ihr 
Wirken. 

Im März 1982 starb ihr Mann. 

Agatha litt viel an Krankheiten. 
Am 29. Januar 1994 im Alter von 
81 Jahren nahm der Herr sie heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; Tochter Erika; ihre El- 
tern; und Schwester Anna Fast. 

Sie hinterläßt: ihre Töchter: Lili, 
Helga, Wanda, Ingrid, und Annelie- 
se; Sohn Heinrich; die Schwieger- 
söhne: Edson Passos, Victor Ekk, 
und Bruno Ekk; Schwiegertochter 
Patricia; zwölf Enkelkinder; Bruder 
Hans Fast; und Schwester Erika 
Voth. 

Die Begräbnisfeier fand am 30. 
Januar 1994 in der der Kirche der 


M.B. Gemeinde in Säo Paulo statt. 
Pastor Victor Ekk brachte die Bot- 
schaft aus Psalm 129,5-6.° 

(die Familie) 


Johannes Hofer f 
(Treesbank Bruderhof, Manitoba) 


Johannes Hofer wurde am 13. 
November 1915 in der Rosedale Co- 
lonie bei Alexendria, South Dakota 
geboren. Er war der älteste Sohn 
von Johannes und Anna (Maendel) 
Hofer. Er verlebte seine Kindheit in 
der Bonhomme Colonie. Da seine 
Eltern den Kriegsdienst verweiger- 
ten, mußten sie die Rosedale Colo- 
nie verlassen, und nach Bonhomme 
bei Yankten ziehen. Im Jahre 1919 
zogen sie nach Canada, wo sie bei 
Elie, Manitoba den Rosedale Bru- 
derhof gründeten. 

Als junger Mann nahm er Jesus 
an und wurde in der Hutterischen 
Kirche von seinem Onkel, Prediger 
Andreas Hofer, getauft, und als 
Bruder in der Gemeinde angenom- 
men. Im Jahre 1937 heiratete er 
Rahel Gross. 

Als junger Mann arbeitete er mit 
seinem Vater in der Traktor Werk- 
statt. Er war auch eine kurze Zeit 
Hühnermann. 1946 wurde er Leh- 
rer der deutschen Sprache. Zwanzig 
Jahre diente er als Lehrer. Am 22. 
Februar 1953 ist er als Prediger er- 
wählt worden. In diesem Amt dien- 
te er 41 Jahre. 

1959 wurde der Hillside Bruder- 
hof bei Brandon, Manitoba, gegrün- 
det. Er zog dort mit der Hälfte der 
Gemeinde hin, und wurde der erste 
Führer dort. 1984 wurde der Trees- 
bank Bruderhof bei Wawanesa ge- 
gründet. Er zog dorthin und diente 
dort als Prediger . 

Neben seinem Predigt- und 
Schulamt war er auch fünfzig Jahre 
der Hofgärtner und in den letzten 
Jahren auch einer der Ältesten. Er 
war ein starker Führer der althut- 
terischen Kirche und hielt fest an 
den hutterischen Väterliedern und 
Schriften. 

Er hatte schon lange ein schwa- 
ches Herz und starb plötzlich am 2. 
April 1994 an Herzschlag. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Eltern; Bruder Jakob 
Hofer (1994); seine Frau (1987); 


und Sohn Peter (1990). 

Er hinterläßt: neun Töchter und 
vier Söhne: David, Susie, und Re- 
becca, noch zu Hause; Joseph und 
Lissie; Rahel und Sam in Marbel- 
ridge; Anna und Jake in Deerboine; 
Peter und Sara in Poinsett, South 
Dakota; Dorthy und Darius in Mar- 
belridge; Christina und Mike in 
Brightstone; Lisa und Ron in Sou- 
ris; Jackie und Lydia in Tressbank; 
John Hofer in Calgary; Schwieger- 
tochter Marg; 38 Enkel; vier Brü- 
der: Elie, David, Paul, und Mike; 
vier Schwestern: Susie, Anna, 
Mary, und Justina. 

Die Begräbnisfeier fand am 5. 
April 1994 in der Treesbank Colo- 
nie statt. Prediger Jonathan Woll- 
man und Jake Waldner dienten mit 
dem Text aus Offenbarung 14.* 

(D. Maendel) 





Agathe Loewen f 


(Brandon, Manitoba) 


Agathe Loewen wurde am 15. 
Juli 1899 ihren Eltern, Gerhard J. 
und Justina Neufeld, in Lindenau, 
Rußland geboren. Sie war die älte- 
ste von elf Kindern. 

Am 29. April 1923 heiratete sie 
Jacob Loewen. Der Herr schenkte 
ihnen 58 Jahre miteinander. Ihr 
Mann, Prediger Jacob Loewen, 
diente der M.B. Gemeinde mehr als 
dreißig Jahre. Während dieser Zeit 
hießen sie viele Gäste und Prediger 
in ihrem Haus willkommen. 

Sie nahm den Herrn in ihrer Ju- 
gend an, sie und ihr Mann waren 
Gründungsmitglieder der Ersten 
M.B. Gemeinde in Brookdale, Mani- 
toba, — heute die Justice M.B. Ge- 
meinde. Sie war die letzte Überle- 
bende der Gründungsmitglieder. 

Nachdem ihr Mann 1982 starb, 


JUNI 1994 / 33 





wohnte sie im Hillcrest Place in 
Brandon, wo sie ausgezeichnete 
Pflege erhielt. 

Der Herr nahm sie am 15. März 
1994 heim. 

Sie hinterläßt: zwei Söhne und 
vier Töchter: Walter und Agnes in 
Brandon, Erica und Jake Harder in 
Minnedosa (MB), Jake und Marg 
Loewen in Justice, Martha und 
Ross McMillan in Margaret (MB), 
Dave und Jessie Penner in Bran- 
don, und Ruth Charbonneau in 
Vancouver (BC). 

Die Begräbnisfeier fand am 18. 
März 1994 in der Kirche der Rich- 
mond Park M.B. Gemeinde in Bran- 
don statt. Pastor Gerry Harms von 
der Justice M.B. Gemeinde diente. 

(Mary Willms, Korr.) 





Malvina Henrietta Toews 
(Abbotsford, BC) 


Malvina Henrietta Toews wurde 
am 19. September 1907 ihren El- 
tern Henry und Agatha (Hiebert) 
Toews in Waldheim, Molotschna, 
Rußland geboren. In diesem Dorf 
von vierzig Familien war ihr Vater 
sechzehn Jahre Oberschulze. Sein 
Maschinengeschäft wurde 1918 be- 
schlagnahmt, er verhaftet und An- 
fang November 1921 erschossen. 
Die Mutter starb 1925 an Krebs. 

Im selben Herbst wanderten 
Malvina und ihre Schwester Njuta 
über England nach Canada aus. Sie 
fanden Arbeit im Haushalt wohlha- 
bender Leute. 

Malvina besuchte 1937 bis 1940 
die Winkler Bibelschule. Nachdem 
sie mit ihrer Schwester nach Bri- 
tish Columbia gezogen war, kauften 
sie ein eigenes Haus und nahmen 
Mieter auf. Malvina arbeitete wei- 
ter als Haushälterin. 
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Malvina war eine beliebte Sonn- 
tagschullehrerin und eine ausge- 
zeichnete Köchin. 1957 wurde sie 
Mitglied der Parkview Baptistenge- 
meinde, wo sie seit 1981 bis zu ih- 
rem Absterben erneut Mitglied war. 

Nachdem Schwester Njuta im Fe- 
bruar 1994 starb, kam Malvina ins 
Bevin Lodge in Abbotsford, und 
dann, wegen eines Hüftenbruchs 
ins MSA Krankenhaus. Sie starb 
am Sonntagmorgen, den 14. Mai 
1994. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
zwei Schwestern in Rußland (im Al- 
ter von 25, bzw. 81 Jahren), ein 
Bruder im Alter von 24, neun Ge- 
schwister im Kindesalter, und 
Schwester Njuta. 

Sie hinterläßt: drei Neffen: Hen- 
ry Gossen, Erich Gossen, und Er- 
nest Gossen, mit ihren Ehefrauen 
und Kindern; und Vettersohn Peter 
und Anna Koop in Vancouver. 

Die Trauerfeier fand im Victory 
Memorial Park statt, unter der Lei- 
tung von Pastor Randy Skinner. 
Der Nachruf wurde von langzeitige 
Freundin der Familie, Margaret Pe- 
ters Toews vorgetragen. Nach der 
Beisetzung waren alle zu einem Be- 
grüßungstreffen in der Kapelle ein- 
geladen.® (von Anna Gossen) 





Bernhard Reimer f 
(Yarrow, BC) 


Bernhard Reimer wurde seinen 
Eltern, Aron und Amelia (Richert) 
Reimer, am 28. Mai 1916 im Dorf 
Fürstenwerder, Molotschna, Ruß- 
land geboren. Er war der zweitjüng- 
ste von zwölf Kindern. In Fürsten- 
werder verlebte er seine Kindheit 
und Jugend, und erhielt seine 
Schulbildung. 

1941 wurde er in die russische 


Armee eingezogen. Während des 
Krieges wurde er von der deutschen 
Armee als Kriegsgefangener ge- 
nommen. Als man erfuhr, daß er 
ein deutscher Mennonit war, wurde 
er als Dolmetscher des Komman- 
danten seiner Abteilung eingestellt. 
Bei einer Fahrt mit dem Komman- 
danten traf ein Schuß die Wind- 
schutzscheibe des Fahrzeugs. 
Durch einen Glassplitter verlor er 
sein rechtes Auge. Dadurch ging 
sein aktiver Dienst in der Armee zu 
Ende. Er wurde nach Kneblings- 
hausen, Deutschland, versetzt, wo 
er drei Jahre als Landarbeiter dien- 
te. 

Nach dem Krieg kam er mit vie- 
len anderen nach Bremerhaven. 
Das Schiff “Volendam” brachte sie 
nach Argentinien, und von dort 
ging die Reise weiter nach Para- 
guay, wo sie einen neuen Anfang 
machten. All dieses war möglich 
durch die Gebete und Gaben vieler 
Gotteskinder, und durch die Hilfe 
des MCC. Es war ein schwieriger 
Anfang, aber sie waren froh in ei- 
nem freien Land zu sein. 

Während Evangelisationsver- 
sammlungen mit J.A. Toews nahm 
er den Herrn Jesus als seinen per- 
sönlichen Heiland an. Im Januar 
1952 wurde er auf seinen Glauben 
getauft. 

Im Mai 1954 heiratete er Tina 
Richert. Ihre Tochter Edith wurde 
ein Jahr später geboren. Im Sep- 
tember 1956 wanderten sie nach 
Canada aus, und kamen nach Yar- 
row, BC. Er arbeitete bei Funk’s 
Mill, bis diese durch Feuer zerstört 
wurde. 1959 wurde ihre Tochter El- 
frieda geboren. Bis 1976 arbeitete 
er bei Ritchie-Smith, und mußte 
nach einem schweren Herzanfall in 
den Ruhestand treten. 

Er liebte seinen Herrn, seine 
Frau und Kinder, und die Gemein- 
de. Bis zum Ende blieb er seinen 
Überzeugungen und Verantwortun- 
gen treu. Obwohl er in den letzten 
Monaten schwer litt, klagte er 
nicht. 

Er hinterläßt: seine Frau Tina; 
zwei Töchter: Edith und John, und 
Elfrieda und Jim; sieben Enkel; 
zwei Urenkel; zwei Schwestern: He- 
lena Reimer, und Justina Froese in 
Winnipeg; Schwägerin Sara Reimer 
in Winnipeg; sowie viele Nichten 
und Neffen. ® (Karin Fast, Korr.) 








Jacob Baerg 7 
(Virgil, Ontario) 


Jacob Baerg wurde am 8. Okt- 
ober 1906 in Fischau, Ukraine gebo- 
ren. Seine Eltern waren Kornelius 
und Elizabeth (Boschman) Baerg. 
Als es zwei Jahre alt war, zog die 
Familie in die Krim. 

Im Jahre 1926 kam er mit vier 
Geschwistern nach Canada. Seine 
Eltern und eine Schwester kamen 
gesundheitshalber etwas später. 
Nach einem Jahr in Waldheim, Sa- 
skatchewan, zogen sie nach Crow- 
foot, Alberta. 

Mit sechzehn Jahren nahm er 
den Herrn Jesus als seinen Erlöser 
an. In Crowfoot wurde er von Predi- 
ger Abram Willms getauft. Im Au- 
gust 1936 heiratete er Nettie Hintz 
in Waldheim. Sie zogen dann nach 
Crowfoot, und gründeten dort ihr 
Heim. Sohn Edward wurde dort ge- 
boren. 

Nach Mißernten zogen sie im 
Frühling 1938 nach Ontario. Drei 
Jahre später kauften sie hier eine 
Farm in der Nähe von Niagara-on- 
the-Lake. Der Herr schenkte ihnen 
zwei weitere Kinder: Tochter Elea- 
nor und Sohn Albert. Es war ihnen 
eine Freude in der Virgil M.B. Ge- 
meinde zu dienen. 

1964 verkauften sie ihre Farm 
und zogen in die Stadt Virgil. 
Zwanzig Jahre genossen sie dort ihr 
Heim, und zogen später, noch in gu- 
ter Gesundheit, ins Pleasant Ma- 
nor. Mit Freuden genossen sie hier 
ihren Ruhestand, und waren für 
manche eine Hilfe und Ermutigung. 

Im Sommer 1993 ließ seine Ge- 
sundheit nach, und im Herbst zo- 
gen sie ins Tabor Manor in St.Ca- 
tharines. Am 4. Februar 1994 wur- 
de er von seinen Leiden erlöst. 

Er hinterläßt: seine Frau, mit der 


er 57 Jahre Freude und Leid teilte; 
Sohn Edward in Guelph (ON), 
Tochter Elly und Ernie Dyck in To- 
ronto (ON), und Sohn Albert und 
Lorna in White Rock (BC); sechs 
Enkel; und Schwester Betty Hildeb- 
randt in St.Catharines (ON). 
(soweit die Familie) 
Die Begräbnisfeier fand am 8. Fe- 
bruar 1994 in der Virgil M.B. Kir- 
che statt. Pastor Peter Klassen er- 
öffnete die Feier mit tröstenden 
Schriftworten und Gebet. Eine 
Gruppe sang zwei Lieder. Sohn Al- 
bert Baerg, Pastor in White Rock 
(BC), gab seinem Vater anerken- 
nende Worte, und stützte sein Tri- 
but auf Psalm 92,1-2. Pastor Klas- 
sen sprach über Offenbarung 21,1- 
4. Die Gesanggruppe sang ein Lied. 
Bei der Beerdigung diente Walter 
Bergmann. Nach dem Trauermahl 
wurden viele Erinnerungen von ei- 
nem gesegneten Leben erzählt. ® 


(Helen Bergmann, Korr.) 





Cornie B. Loewen f 
(Morris, Manitoba) 


Cornie B. Loewen wurde seinen 
Eltern Peter C. und Anna Loewen 
am 31. März 1926 geboren. Obwohl 
seine Volksschulausbildung für sei- 
ne Beschäftigungen auf dem Hof 
und Feld genug zu sein schien, 
führte seine Begeisterung für eine 
mehr formelle Bildung ihn zur örtli- 
chen Sekundarschule, wo er die 12. 
Klasse abschloß. Er studierte und 
unterrichtete teilzeitig am Stein- 
bach Bible College. 

Im März 1948 nahm er Christus 
als seinen persönlichen Heiland an. 
Er wurde auf seinen Glauben ge- 
tauft, und in die Evangelische Men- 
nonitengemeinde aufgenommen. 


Am 8. August 1948 heiratete er 
Tina Eidse in der Rosenort Kirche. 
Sie genossen 46 Jahre gemeinsa- 
men Ehelebens. Er war ein treuer 
Ehemann der viel im Haushalt half. 
Er hatte einen guten Sinn für Hu- 
mor. Zusammen unternahmen sie 
viele Reisen. 

Im Frühling 1954 wurde er von 
Gott und der Gemeinde in den voll- 
zeitigen Dienst gerufen. Aus seiner 
ergebenen Hingabe im Glauben und 
in der Liebe wurde ein lebenslanger 
Dienst am Evangelium und des 
Lehrens. Ihr gemeinsamer Dienst 
führte sie für etwa zehn Jahre nach 
Mexiko, für zwei Jahre in den spa- 
nischen Radiodienst, zwanzig Jahre 
als Pastor der Morris Fellowship 
Chapel, eine zeitlang als Kaplan 
des Morris General Krankenhau- 
ses, und in letzter Zeit, seit 1987, in 
einem vielversprechenden Radio- 
dienst in der plattdeutschen Spra- 
che “De Goode Norecht”. Dieser 
Dienst ist jetzt nach Mexiko, Para- 
guay und Süd-Ontario erweitert 
worden. 

Er starb unerwartet am Oster- 
sonntag, dem 3. April 1994 im 
St.Boniface Krankenhaus nach ei- 
ner Herzoperation. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Eltern; Bruder Peter; 
zwei Schwestern: Tina als Kind, 
und Margaret Unger; zwei Schwa- 
ger: Aaron Reimer, und Nick Rei- 
mer. 

Er hinterläßt: seine Frau Tina; 
vier Töchter: Sharon und Ron Frie- 
sen, Anne und Ed Loewen, Joanell 
und Bob Clark, und Lori und Arlin 
Scharfenberg; zwei Söhne: Tim und 
Laurie, und Bob und Lily; sechzehn 
Enkel; vier Brüder: John, Martin, 
Frank, und Ben; vier Schwestern: 
Annie, Mary, Helen, und Elizabeth; 
sowie viele Verwandte und Freun- 
de.® (Tina Loewen und Familie) 





JESAJA 35,10 


Die Erlösten des Herrn 
werden wiederkommen und 
nach Zion kommen mit 
Jauchzen; ewige Freude wird 
über ihrem Haupte sein; 
Freude und Wonne werden 
sie ergreifen, 
und Schmerz und Seufzen 
wird entfliehen.® 
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Sprichwörter 


Denken heißt Danken 


(von Erwin Hörandner) 


1er hängt mit Denken 
zusammen. Es kostet nichts 
und gefällt Gott und Menschen 
wohl. 

Wer immer gleich alle Wohltaten 
von Seiten Gottes und der Men- 
schen vergißt, wird nicht dankbar 
sein. Deshalb kostet Dank schon et- 
was. Nämlich, sich zu überlegen, 
wieviel Gutes an mir getan wurde: 


ASSINIBOINE 


TRAVEL SERVICE LTD. 


1994 
TOURS TO THE 


FORMER 
USSR 


(Holland, Poland, Russia & Ukraine) 
JULY 13 - AUSUSTE 

Host: John & Dorothy Friesen 
Amsterdam, Gdansk, St. Petersburg, 
Moscow, Orenburg, Kiev, Zaporozhye 


(Poland, Russia & Ukraine) 
AUGUST 2.22 

Host: Dr. James Urry 

St. Petersburg, Moscow, Zaporozhye, 
Dnepropetrovsk, Crimea, Odessa 


[Russia & Ukraine) 

SEPTEMBER 9-26 

Host: Harry Giesbrecht 

St. Petersburg, Moscow, Yalta, Kiev, 
Zaporozhye 


(Poland, Russia & Ukraine) 
OCTOBER 16-NOVEMBER 3 
Hosts: R. Friesen & W. Schroeder 

Kiev, Yalta, St. Petersburg, Zaporozhye, 
Zagradowka, Moscow, Orenburg, St. Pe- 
tersburg, Gdansk 


Hab Dank, o Herr, daß du nicht schweigst, 
wenn unsre Bitte dich getroffen. 
du über uns dein Antlitz zeigst 
zum Trost der Herzen, die da hoffen. 


Hab tausend Dank, daß dir’s gefiel, 
die arme Erde so zu schmücken, 
ihr überall und überviel 
dein Bild und Gleichnis einzudrücken. 


Hab Dank, daß du die Sternennacht 
dem Tage zur Gefährtin setztest, 
den Sinn, der dir zu Lobe wacht, 

auch dir zu Lob mit Schlummer letzest. 


Dank, daß du selbst mir einen Mund 
hast zugeteilt vor andern Münden, 
mir zugeteilt, von Herzens Grund, 
solang ich leb, dein Lob zu künden. 


Dank dir mit jedem Atemzug, 
mit jedem Finger, den ich rege; 
und dennoch nie und nie genug, 
und immer noch dies Herz zu träge! 


Was wär auch Dank vor deinem Thron, 
den ich in meiner Torheit meine? 
Nimm, so du willst, mein Herz zum Lohn; 
du gabest ja der Welt das deine. 
(Rudolf Alexander Schröder) 





Wir suchen dringend Kopien folgender Bücher: 


* Durksen, Martin. Die Krim war Unsere Heimat (1980) 
* Quiring, W. und H. Bartel. Damit es Nicht Vergessen Werde. Bilderbuch (1955) 
* Unruh, B.H. Die niederländisch niederdeutschen Hintergründe der Menn. Ostwan- 


derung (1955) 


* Penner, Horst. Die ost und westpreußischen Mennoniten Band I. (1978) 
Wir wären willig $5.00 und die Versandtkosten pro Buch zu zahlen. Bitte angeben, ob 


solche Zahlung erwünscht ist. 


Die gesuchten Bücher sendet man an: 
Mennonite Heritage Centre 
600 Shaftesbury Blvd., Winnipeg, Manitoba, Canada R3P 0M4 














FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 


ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 


1317A PORTAGE AVENUE 
WINNIPEG, MANITOBA R3G 0V3 


[Je = Sy 24-He TI 20] 
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MCC (Alberta) 
Versteigerung für Nothilfe 
und Gemeinschaftsfeier 
8. und 9. Juli 1994 
Didsbury Complex und Arena 
Benötigt werden: 
1. Artikel für die Versteigerung oder 
für die Handwerkstische 
2. Freiwillige 
Kontakte: 
Henry Goerzen (335-8414) 
Ray Ratzlaff (546-4013) 











Bonaventure Travel Inc. 





1-162 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 


PHONE; (204) 477-4581 


RUTH WIEBE 
DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 








Das Evangelium in aller Welt 


Iran — Im Iran werden christliche 
Gottesdienste in zunehmendem 
Maße gehindert, und einem zum 
Christentum übergetretenen Mos- 
lem droht die Todesstrafe. In der 
letzten Zeit sind christliche Gottes- 
dienste in Teheran, Isfahan, Mash- 
dad und Gorgan aufgelöst worden. 
Teilnehmer wurden zusammenge- 
schlagen und gefoltert. Trotzdem hat 
Mehdi Dibaj, der seit neun Jahren 
im Gefängnis sitzt, sich bei seiner 
letzten Gerichtsverhandlung aus- 
drücklich zum Glauben an Jesus 
Christus bekannt. (aus Die Botschaft) 
U) 
Papua-Neuguinea - Von dem als 
überaus kriegerisch geltenden 
Stamm der Kol in Papua-Neuguinea 
hat sich ein ganzes Dorf dem christ- 
lichen Glauben zugewandt, nach Be- 
richten eines Missionsehepaars der 
Deutschen Missionsgemeinschaft 
(DMG). Der Stamm, auf der Insel 
New Britain, galt bisher für die Mis- 
sionsarbeit verschlossen. Doch bei 
ihrem letzten Einsatz wurden die 
DMG-Missionare freundlich empfan- 
gen. Rund neunzig Prozent der 
knapp vier Millionen Einwohner von 
Papua-Neuguinea sind Protestanten 
und Katholiken. (aus ideaspektrum) 
U] 
China — Amnesty International hat 
gegen die Festnahme von dreißig 
protestantischen und katholischen 
Führern in China, nach der Einfüh- 
rung von zwei neuen Gesetzen, pro- 
testiert. Die Gesetze geben Sicher- 
heit für registierte Gemeinden, ver- 
bietet aber Evangelisation für nicht- 
registrierte Gemeinden. Viele Chri- 
sten, die in vergangenen Jahren aus 
Religionsgründen inhaftiert wurden, 
bleiben weiterhin im Gefängnis. 
(nach MBH) 
oe 
Kirchenlieder - Paul Gerhardt 
(1607-1676) gilt als der bedeuten- 
sten Kirchenlieddichter des deut- 
schen Protestantismus und, obwohl 
sein Werk mit 137 Liedern und Ge- 
dichten vergleichsweise klein ist, als 
einer der wichtigsten Barockdichter. 
Eine Monographie des Theologen 
und Kirchenmusikers Christian 
Bunners beschreibt Gerhardts Ju- 
gend, sein Studium und seine Pfarr- 


tätigkeit in Mittenwalde, Berlin und 
Lübben. (aus Bibel-report) 


® 
Europa - Die Europäische Evange- 
lische Allianz gibt bekannt, daß sie 
sich verstärkt für die umfassende 
Evangelisierung des Kontinents, so- 
wie die Einhaltung der Menschen- 
rechte und religiösen Freiheiten ein- 
setzen will. Dabei ist es notwendig, 
Vorurteile über charismatische 
Gruppen abzubauen. Alle Christen 
müssen mithelfen, um Europa zu 
evangelisieren. Auch Radio und 
Fernsehen sollen stärker zur Ver- 
breitung der christlichen Botschaft 
genutzt werden. (aus Die Botschaft) 


® 
British Columbia — Die King Road 
M.B. Gemeinde in Abbotsford er- 
munterte Gebetspartner und ent- 
sandte Mitarbeiter für einen evange- 
listischen Einsatz im Februar nach 
Paraguay: Peter Loewen, Ulrich 
Matis, Adina Neudorf, Heinrich 
Unruh, Hedwig Unruh, Elfriede 
Thielmann, Edgar Wiens und 
Hans Wiens. In einem Dankschrei- 
ben von Logos Canada hies es: “Wir 
danken allen recht herzlich, die sich 
an der Sammlung von Kleidern und 
anderen Sachen für St. Petersburg 
und Chita beteiligt haben. Die zwei 
Container sind gefüllt und werden 
abgeschickt. Im Auftrag, Jacob 
Friesen und Hans Wiens.” 

® 
Israel - Israelische Archäologen ha- 
ben jetzt zum ersten Mal einen au- 
ßerbiblischen Hinweis auf die Exi- 
stenz des alttestamentlichen Königs 
David gefunden. Nach achtzehnjäh- 
rigen Ausgrabungen am Tel Dan in 
Galiläa ist der Archäologe Professor 
Awaraham Biram auf Überreste 
einer Stein-Säule aus dem 9. Jahr- 
hundert vor Christus gestoßen. Nach 
dem Entziffern der Inschrift, ist an 
einer Stelle vom “Haus Davids” und 
“König Israels” die Rede. 

(aus ideaspektrum) 

® 
Abbotsford - Chris und Helen 
Cowie, mit ihren vier Kindern, be- 
suchten um die Jahreswende Helens 
Heimatgemeinde, die King Road 
M.B. Gemeinde. Mit Society for In- 
ternational Ministries (SIM) arbeite- 


te Familie Cowie elf Jahre in Benin 
in der Gemeindegründung. Sie wa- 
ren ein Jahr Hauseltern in einer 
Missionarsschule in Niger, und die 
letzten fünf Jahre waren sie in Neu- 
seeland, wo Chris als der stellvertre- 
tende Direktor für SIM dient, und 
Helen als seine Assistentin arbeitet. 
(nach MBH) 
® 
Christenverfolgung - Im indi- 
schen Bundesstaat Kashmir wollten 
fanatische Moslems vierzig bis fünf- 
zig christliche Familien ausrotten, 
die seit 1974 vom Islam zum Chri- 
stentum übergetreten sind. Zehn 
Mitglieder einer von einem einhei- 
mischen Prediger betreuten Gemein- 
schaft sind entführt worden. Der 
überwiegend von Moslems bewohnte 
Bundesstaat Kashmir kämpft seit 
1989 für die Unabhängigkeit von 
dem mehrheitlich hinduistischen In- 
dien. Kashmir soll nach dem Vorbild 
Pakistans eine islamische Republik 
errrichten, oder an Pakistan ange- 
schlossen werden. (aus Die Botschaft) 


Albanien - Nach Schätzungen ist 
jeder dritte der drei Millionen Ein- 
wohner Albaniens ein Moslem. Die 
angestrebte Islamisierung wird be- 
sonders von den arabischen Öl-Staa- 
ten unterstützt, vor allem von Sau- 
di-Arabien. In der Hauptstadt Tira- 
na soll die größte Moschee auf dem 
Balkan entstehen. Bisher werden 
die Christen nicht benachteiligt. Die 
Hilfsaktion Märtyrerkirche will Mit- 
te des nächsten Jahres ein Litera- 
turzentrum in Tirana eröffnen. In 
diesem Zentrum sind auch eine Bäk- 
kerei und ein Cafe geplant, um vor 
allem die Jugend zu erreichen. 

(aus ideaspektrum) 

® 

Guinea — Der Stamm der Sussu im 
westafrikanischen Staat Guinea hat 
seine erste christliche Gemeinde. Sie 
wurde von achtzehn Angehörigen 
der Sussu gegründet, die vorher 
Moslems waren. Diese nahmen in ei- 
nem Jugendzentrum des Weltweiten 
Einsatz für Christus in der Haupt- 
stadt Conakry den christlichen 
Glauben an. 95% der Bevölkerung 
Gunieas sind Moslems, dreißig Pro- 
zent Anhänger von Naturreligionen, 
und nur 1.5% sind Christen. 

(aus ideaspektrum) 

® 
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| Klassen 
| Funeral 
E Chapel 


1897 Henderson 
Highway, 
Winnipeg, Man. 
| R2G 1P4 
| Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 
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für die Mennonitische Rundschau 





Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

e an kanadische Adressen 

| (einschließlich Steuern)......$16.00 
« ins Ausland, auch USA, 


mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
. oder $16.00 US 





803 ....oder 24.- DM 
« mit Luftpost nach Südamerika 








(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 








neue Bestellung 














Abonnementsverlängerung 





Name und Adresse: 

















Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 














Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
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Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2L2E5 





Weise Haushaltung 


ist biblisch, und die M.B. Board of Management 
will Gliedern und Gemeinden darin behilflich sein. 


Wir helfen einzelnen Personen und Gemeinden durch- 


Haushaltungvorschläge und Anweisungen 

Persönliche Finanzpläne 

Unterstützung der Konferenzprogramme- 

- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


- RRSP (Zinssatz 5.00%)* 
- Deposit Fund (Zinssatz 4.25%)* 
*(mit halbjährlicher Revision) 
Testaments- und Erbschaftssachen 
(kostenlos und ohne Verpflichtung) 
Um weitere Auskunft/Treffen schreibe man: 


B.C. Office Alfred Huebert 
302-32025 Dahlstrom Ave., 4-169 Riverton Ave., 
Clearbrook, B.C. Winnipeg, Man. 

V2T 2K7 R2L 2E5 

(604) 853-6959 (204) 669-6575 

Rep. für Alberta und B.C. Rep. für Sask. und Osten 


























William Martens 
Deutschsprechender Rechtsanwalt 
Advokat und öffentlicher Notar 


Evangeliums Lieder | 


Dieses beliebte Liederbuch aus längst 
vergangenen Zeiten gibt es jetzt mit 
formgestalteten Noten und lateini- 
schen Buchstaben. 


Einzelpreise: 


137 Scott Street 
Stradbrook * Scott, 

1 Block östlich Osborne St., 
Winnipeg, Man. R3L 0K9 
$11.15 (US) Telefon: 475-9420 
und $13.95 (Cdn). 








Rabattpreise für Händler und größere 
Mengen. Zu bestellen von örtliche 
Buchläden oder direkt: 

Telefon: 1-800-477-7377 

Prairie View Press 

Box 160, Rosenort, Manitoba 
Canada ROG IWO oder 

Box 88, Neche, North Dakota 

USA 58265 


Heritage Translations 


“Auf daß es nicht vergessen werde...” 
Wollen Sie ihren Enkeln und Urenkeln 
die deutschen Berichte und Aufzeich- 
nungen ihrer Vorväter weitergeben? 
Dann wenden Sie sich zur Übersetzung 
(deutsch-englisch; englisch-deutsch) 
an: 

Frau Helene S. Fast 

#4 - 3737 Glearbrook Road 
Clearbrook, B.C. 

Canada V2T5A7 

Telefon: (604) 859-4566 

FAX: (604) 273-2290° 


ASSINIBOINE 


TRAVEL SERVICE LTD. 


SOUTH AMERICA 


[Paraguay & Brazil] 









OCT BE2 - NOV 12, 1994 








Host: Jake Harms 
Asuncion, Filadelfia, Iguacu Falls, Cu- 
ritiba, Paranagus, Rio de Janeiro 






Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 





FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT 
JOHN SCHROEDER OR MICHELINE HAY 


ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 


1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G 0V3 
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Zum Canadatag am 1. Juli 


O Canada! Our Häihe and native land! 
True patriot love in all: thy sons command. 






D: Worte, auf ösisch gesungen, 
sind Teil der Na ‘von Canada. Wer ist 
der Mann, der dieses Lied verfaßt hat. 

Die Worte stammen von einem Quebecer Richter, 
Adolphe-Basille Routhier. Er sagte, daß ein von ei- 
nem Quebecer Landsmann komponierter heroischer 
Marsch ihn zu einem patriotischen Lied angeregt habe, 
das er in einer einzigen Nacht schrieb. Er nannte das 
Lied “O Canada!” Der Name des Musikers war Calixa 
Lavallee. Er wurde 1842 in Vercheres, Quebec, geboren, 
gewann als Librettist internationale Anerkennung und 





bereiste die Vereinigten Staaten, Mexiko, Südamerika 
und die Westindischen Inseln. Vielseitig, wie er war, 
spielte er Piano, Violine und Hornett. 

In den 1870er Jahren studierte er in Paris Komposi- 
tion und wurde später Präsident der Quebecer Musik- 
akademie. 

“O Canada!” wurde rechtzeitig für Quebecs Feiertag, 
Saint Jean Baptiste Day, am 24. Juni 1880 vollendet 
und intrumentiert. Fünftausend Exemplare wurden un- 
ter der Bevölkerung ausgegeben. 

In Quebec stieg die Beliebtheit des Liedes immer 
mehr, doch wurde das Lied im übrigen Canada nicht vor 
Anfang des 20. Jahrhunderts gespielt. Die beliebteste 
Übersetzung auf englisch wurde 1908 von dem Rechts- 
anwalt und Autoren Robert Stanley Weir geschrieben 
und ist mit kleinen Änderungen die Fassung, wie wir sie 
heute kennen. 

Lange zeit war Canadas Nationalhymne “God Save 
the Queen”, doch im Centennial-Jahr 1967 wurde “O Ca- 
nada” vom Parliament genehmigt und offiziell im Juni 
1980 bestätigt. 

Calixa Lavallees “O Canada!” ist zweifellos die meist- 
gespielte und meistbekannte Komposition eines Kana- 
diers.® (aus Canadian Scene) 





Mauerreste — Der größte Teil der 
am 9. November 1989 gefallenen 
Berliner Mauer wurde von einem 
Zerlegungsbetrieb zu Schotter verar- 
beitet, und für den Berliner Straßen- 
bau verwendet. Viele bemalten Graf- 
fiti-bedeckten Mauerstücke befinden 
sich heute in allen Winkeln der 
Welt. Die Universität in Honolulu, 
die deutsche Botschaft in Costa Rica, 
“Ripleys”-Kuriositätenmuseum in 
Kopenhagen, die John F. Kennedy 
Library in Boston, die CIA-Zentrale 
in Washington und das bayrische In- 
nenministerium sind neben vielen 
anderen einige Stellen die heute 
Mauersegmente besitzen. Die größte 
Sammlung von Mauerstücken steht 
auf einer Wiese im Dorf Sosnowka in 
der Nähe von Breslau, und besteht 
aus 44 Einzelstücken. 


Straßenschilder - In den meisten 
ostdeutschen Städten und Gemein- 
den sind nach der deutschen Ein- 
heit, vor dreieinhalb Jahren, jetzt 
auch die Straßen umbenannt wor- 
den. In den meisten Fällen erhielten 
die Straßen und Plätze ihre Namen 
zurück, die sie vor Beginn der DDR- 
Umtaufung, die 1949 begann, getra- 
gen hatten. Den spektakulärsten 
Schritt unternahmen im Frühjahr 
1990 die Bewohner der damaligen 


Karl-Marx-Stadt, die sich den alten 
Namen Chemnitz wiedergaben. Die 
Würdigungsschilder des ersten Prä- 
sidenten der DDR Wilhelm Pieck 
wurden in Potsdam, Chemnitz, 
Frankfurt an der Oder, Schwerin 
und Neubrandenburg abmontiert. 


Fährverbindung - Im April eröff- 
nete die Deutsche Seereederei Rostock 
die erste Passagierschiffverbindung 
von Fährhafen Saßnitz-Mukran auf 
Rügen (Mecklenburg-Vorpommern) 
zum Baltikum. Das Kombifährschiff 
“Greifswald”, das von einer reinen 
Eisenbahngüterfähre zu einem teil- 
weise für Passagiere nutzbarem 
Schiff umgebaut worden ist, wurde 
am 12. April 1994 getestet. Die 
“Greifswald” wird auf der Linie Mu- 
kran-Memel, dem heutigen Klaipeda 
in Litauen, eingesetzt. Die Fähre 
verkehrt alle zwei Tage; die Fahrt- 
zeit beträgt jeweils zwanzig Stunden. 


München - Die spätgotische Frau- 
enkirche in München wurde vor fünf- 
hundert Jahren am 14. April 1494 
geweiht. Weltweit sind die beiden 
rund hundert Meter hohen Türme 
des katholischen Gotteshauses mit 
ihren charakteristischen Zwiebel- 
hauben als Wahrzeichen Münchens 
bekannt. 1468 war mit dem Bau be- 





gonnen worden; 1821 wurde das Got- 
teshaus Bischofskirche des 1817 ein- 
gerichteten Erzbistums München 
und Feising. Im Zweiten Weltkrieg 
zerstörten Fliegerbomben die Kirche, 
nur die Türme und die Außenmau- 
ern blieben stehen. Erst 1955 war 
der Wiederaufbau abgeschlossen. In 
letzter Zeit besuchen jedes Jahr zwei 
Millionen Menschen den Dom. Ein- 
geweiht wurde jetzt auch die neue, 
fast drei Millionen Mark teure 
Hauptorgel. Mit 9470 Pfeifen und 
131 Registern gehört sie zu den größ- 
ten Orgeln in Deutschland. 


Berlin - In Berlin wird ein steigen- 
der Bedarf an einer englischsprachi- 
gen Zeitung gesehen, um den sich 
immer zahlreicher ansiedelnden in- 
ternationalen Geschäftsleuten, Inve- 
storen, Künstlern und Diplomaten 
ein Forum zu geben. Es besteht 
schon ein englischsprachiges Veran- 
staltungsmagazin “Checkpoint”, das 
eine monatliche Auflage von 25,000 
Exemplaren hat. Das Blatt ist mit 
seinem umfangreichen Service-An- 
gebot besonders bei Touristen sehr 
beliebt. Jetzt besteht die Frage, ob 
“Checkpoint” erweitert wird, oder ob 
eine ganz neue Zeitung entwickelt 
werden soll. Durch regionale Profi- 
lierung müßten sich auch Berliner 
für das Blatt interessieren, sodaß 
mindestens eine Auflage von 30,000 
Exemplaren erreicht würde. 
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ie ersten zwei Ehepaare, die im 

deutschen Dienst der Stimme 
der Anden dienten, waren David 
und Anna Nachtigal und Hugo 
und Katharine Jantz. Als ich als 
fünftes Mitglied meinen Einsatz be- 
gann, machten Nachtigals gerade 
Heimaturlaub in Canada. 

Anfänglich produzierte ich Pro- 
gramme, die entweder von David 
Nachtigal oder Hugo Jantz ins Le- 
ben gerufen worden waren. Mit we- 
nigen Ausnahmen waren es rein 
christliche Programme mit Liedern, 
Gebet, einer Predigt, manchmal ein 
Gedicht oder eine christliche Vorle- 
sung. 

Hugo Jantz las in einer wöchent- 
lichen-Sendung aus dem Buch “Das 
rätselhafte Inkareich” vor, das be- 
sonders bei den Hörern in Europa 
guten Anklang fand. 

Ich erinnere mich gerne an die 
Sendereihe “Auf Bergeshöh”. Der 
erste Satz des Eingangsliedes ist 
mir im Kopf hängen geblieben: “Auf 
der Bergeshöh mit Jesu, Sorgen 
fliehn”. Der Titel des Programms 
nahm zweifellos Bezug auf die fast 
3000 Meter Höhe Quitos. 

Ein alter, jetzt längst verstorbe- 
ner, nicht an Gott glaubender Hörer 
aus der damaligen DDR schickte 
mir eine Postkarte von Caspar Da- 
vid Friedrichs Gemälde “Das 
Kreuz im Gebirge”. Einige Jahre 
später sah ich das Original in der 
Gemäldegalerie in Dresden. Die 





Sally erinnert sich 


Postkarte habe ich in einem Album 
aufbewahrt. 

Beliebt war bei den Hörern von 
Anfang an die Briefkastensendung. 
Hugo Jantz hatte dazu ein lustiges 
Thema mit Hintergrundgeräusche 
(sound effects) hergestellt. “Von 
überall kommen die Briefe, mit dem 
Zug...” und dann hörten wir die Ei- 
senbahn, “mit dem Flugzeug, durch 
die Luft...” gefolgt mit dem Getöse 
einer landenden Maschine. Lange 
Jahre haben wir dieses Merkmal 
der Sendung im Tonbandarchiv im 
deutschen Büro aufbewahrt. Viel- 
leicht ist es sogar heute noch da, 
um möglicherweise bei einer Jubi- 
läumssendung wieder gespielt zu 
werden. 

Auch das Kinderprogramm, das 
nur am Freitagabend nach Südame- 
rika ausgestrahlt wurde, bestand 
schon, als ich nach Quito kam. Spä- 
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ter nannte ich diese Sendung “Hal- 
lo, Kinder!” Ich war traurig, als ich 
das Programm abgeben mußte, weil 
ich die Verantwortung für mehr 
Programme, die für DXer geeignet 
waren, ubernahm. 

Die Herstellung dieser Senderei- 
he gehört zu meinen schönsten Er- 
innerungen. Ich erinnere mich an 
eine Sendung, in der ich die Ge- 
schichte von einem Hund vorlas. An 
der richtigen Stelle erscholl ein 
greller Pfiff. Mein Tontechniker, 
der mit der Aufnahme half, konnte 
wunderbar pfeifen. Als Echo auf 
dieses Programm schrieb mir ein 
Junge, daß sein Hund auf dem Hof 
zu bellen begann, als er das Pfeifen 
im Radio hörte. 

An das Programm “Hallo, Kin- 
der!” werde ich heute noch erinnert. 
Und nicht nur, wenn ich durch das 
Album mit den herrlichen Brief- 
chen von Kindern, Fotos, Karten, 
Federn, gepressten Blumen, bunt 
bemalten Bildern und sogar den 
Schwanz einer Klapperschlange 
blättere. In unserer Stadt Abbots- 
ford leben viele Mennoniten. Bevor 
sie aus Paraguay oder Brasilien 
auswanderten, hörten sie die deut- 
schen HCJB-Programme regelmä- 
Big. Wenn mich ein Mann oder eine 
Frau mit “Tante Sally” anredet, 
weiß ich: Diese Person hat das Kin- 
derprogramm aus Quito gehört. Wir 
lachen und fühlen uns sofort ver- 
bunden. ® (Sally Schroeder-Isaak) 
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1. Mittwoch Elizabeth Tieszen 
(Mountain Lake, MN) MBWS, Cali. 
Kolumbien. “Während der Sommermonate 
arbeite ich an der endgültigen Übergabe 
des Zentrums für Entwicklung in Cali, 
des Bücherladens in Istima und des 
Progamms für christliche Erziehung an 
die Kolumbianer.” 

2. Donnerstag Vic und Bonni 
Thiessen (Vineland, Ont.) New 
Tribes Mission, Pontianak, Indonesien. 
Thiessens sind kürzlich nach Indonesien 
zurückgekehrt um zu helfen, die 
Missionsgrundschule wieder zu eröff- 
nen. Bete für sie in ihrer Verantwortung 
als Lehrer und Organisatoren. 


3. Freitag Gary und Donna Ferch 
(Indiahoma, OK) New Tribes Mission, 
Grönland. Ferchs sind in diesem Jahr in 
den USA im Heimaturlaub. Ihre 


Grönlandvisa sind noch nicht erneuert 
worden. Bete für sie und 
Entscheidungen für die Zukunft. 


ihre 





4. Samstag Jon und Juana 
Pritchard (Hilsboro, KS/Mexiko Stadt, 
Mexiko) MBM/S, Mexiko Stadt, Mexiko. 
“Preist den Her für die gut besuchten, 
wöchentlichen Sonntagsgottesdienste, 
Jugendgruppe und Kinderclub. Betet für 
die Missionsteams, die Bibelstunden in 
Zellgruppen beginnen.” 


5. SonntagJim und Gay Arthur 
(Newton, KS) MBWS, Säo Paulo, 
Brasilien. “Betet für unsere Arbeit in der 
Nachbarschaft ‘Park of the Trees’, daß 
Aerobic - Englisch - und Musikunterricht 
uns Kontakte und gute Gespräche schaf- 
fen.” 


6. Montag Paul McVety 
(Abbotsford, B.C.) MCC, Haiti. Paul ist 
landwirtschaftlicher Leiter in Haiti. 
Betet, daß er und die andere MCC 
Mitarbeiter in dieser unsicheren politis- 
chen Lage ihre Arbeit in Sicherheit tun 
können. 


7. Dienstag Miller und 
Isabella Zhuang (Vancouver, 
B.C.) MBM/S, Karakas, Venezuela. 
“Betet für das Sommerteam aus 
Vancower, B.C, für enge 
Zusammenarbeit mit den einheim- 
schen Gemeinden. Betet für guten 
Anpassung.” 

8. Mittwoch Ernie und Elfrieda 
Reimer (Fort St. John, B.C.) MBM/S, 
Klaipeda, Litauen. “Im Juni haben wir 
hier am Litauischen Christlichen College 
eine Konferenz für die Leiter der ver- 
schieden Gemeinden. Betet um Einheit 
und für eine Vision der Gemeindeleiter. 
Betet für dieses Land in ökonomischem 
und politischem Chaos.” 


9. Donnerstag Robert und 
Jennifer Thiel (Santa Clara, CA) 
Anjouan, Comoros. Neben ihrer Arbeit 
in Medizin und Ernährungsberatung 
sind Thiels damit beschäftigt, die lokale 
Shinzouani Sprache zu lernen. Betet um 
gute Fortschritte und Geduld in ihren 
Bemühungen. 

10. Freitag Walter und Anne 
Fast (Vancouver, B.C.) MBWS, 
Lemgo, Deutschland. “Preist den Herrn 
für ein erneutes gutes Schuljahr: Unsere 
160 Studenten/Innen sind zur Zeit alle in 
Sommerparktika. Betet für unseren 


- Für weitere Informationen bitte das MBM/S Mitarbeiterverzeichnis benützen 


Beitrag zu einer Seniorenfreizeit für 
Aussiedler (13. - 23. Juni) und einer 
Familienfreizeit (23. Juni - 5. Juli).” 





Walter und Anne Fast 


11. Samstag Harold und 
Starr Goerzen (Coaldale, Alta.) 
HCJB, Quito, Equador. Neben ihrem 
Dienst als Koordinatoren des HCJB 
Senders in Quito möchten die Goerzens 
ihre spanisch sprechende Nachbarschaft 
erreichen. Betet dafür, daß sie die 
Möglichkeiten nutzen, die Gott ihnen 
gibt. 

12. Sonntag John und Geri 
Warkentin (Dinuba, CA) Janz Team, 
Hüttenberg, Deutschland. Warkentins 
beenden ihren Mediendienst in 
Deutschland und kehren in die Staaten 
zurück. Betet für einen guten Umzug 
und ein gutes Einleben in Kalifornien. 
13. Montag Gary und Debbie 
Friesen (Reedley, CA) Wycliffe, 
Amdon, Indonesien. Friesens wurden 
durch Krankheit von ihrer geplanten 
Rückkehr nach Indonesien abgehalten. 
Betet für sie und die wichtigen 
Entscheidungen über ihre Zukunft mit 
Wycliffe. 

14. Dienstag Bernard und 
Elfreda Wiebe (Coaldale, Alta.) 
MBMS, Zaire. “Preist den Herrn für die 
Fortschritte in den Französisch- Studium 
und die endgültigen Vorbereitungen für 
die medizinsche Arbeit in Zaire. Wir 
brauche eure Gebete, da wir wegen 











Bernard und Elfreda Wiebe 


extremen politischen Unruhen in Juni 
das Land verlassen müßen.” 

15. Mittwoch R.S.Lemuel, 
Vorsitzender Direktor des MB Vorstands 
für Evangelisation und Gemeindedienste, 
Indien. “Ich bitte Euch für die beab- 
sichtigte Evangelisation unter der 
Stämmen, die im Juni 1994 beginnen 
soll, zu beten. Es gibt 575 Dörfer in 
denen verschiedene Stämme leben.” 


16. Donnerstag Jon und 
Sharon Tbiessen (Swift Current, 
Sask.) janz Team, Kandern, 
Deutschland. Thiessens sind 
Internatseltern an der Black Forest 
Akademie. Betet für ihre Arbeit mit 
Teenager Jungen, die sie ermutigen, 
führen und schulen sollen. 

17. Freitag Harold und 
Dorothy Siebert (Morden, Man.) 
MBWS, Bogotä, Kolumbien. “Im letzten 
Jahr haben wir eine neue 
Verantwortung angenommen und 
daraufhin gearbeitet, die Arbeit in die 
Hände von kolumbianischen Leitern zu 
geben. Betet, daß wir während unserer 
Miniferien im Juni/Juli genügend aus- 
ruhen, um uns dann wieder voll in die 
Arbeit stürzen zu können.” 


18. Samstag Victor und Marty 
Wiens (Fresno, CA) MBMWS, Säo 
Paulo, Brasilien. “Betet, daß das 
Wochenende für Ehepaare dazu hilft, 
Ehen zu festigen und zu Entscheidungen 
von ungläubigen Ehepartnern führt. Es 
ist ein gemeinsames Wochenende der 
Gemeinden Vila Sao Jose und Campinas 
Garden.” 


19. Sonntag An diesem Vatertag 
wollen wir an alle Väter denken, die 
Missionare sind. Betet, daß sie ihre 
beste Zeit und Energie ihren Familien 
geben und daß sie ein kraftvolles und 
lebensänderndes Beispiel für die 
anderen Väter in den Gemeinden sein 
können. 


20. Montag Steven Janzen 
(Fairview, OK) MBM/S, Osaka, Japan. 
Steven hat seinen Arbeitsvertrag in Japan 
beendet und bereitet sich auf den 
Besuch des Seminars in diesem Herbst 
vor. Betet für ihn in all diesen 
Veränderungen. 


21. Dienstag Ed und Patty 
Krüger (Clearbrook, B.C.) 
Associacao Menonita Beneficente, 
Palmeira, Brasilien. “Wir sind ernsthaft 
am Suchen nach Gottes Willen für 
unsere Zukunft. Wir fühlen uns zu einem 
vollzeitlichen Dienst mit AMB gerufen. 
Betet für uns in dieser Entscheidung.” 


22. Mittwoch Bryan und 
Teresa Born (Fort St. John, B.C.) 
MBMS, Selebi Phikwe, Botswana. “Wir 
sind von unseren neuen Freunden ganz 
begeistert. Betet für zwei junge Männer 
in unserer Bibelklasse, Patrick und 
Ernest, und für Joyce, die mit Theresa 
näht. Betet, daß sie sich für Jesus 
entscheiden.” 


23. Donnerstag John Derksen 
(Winnipeg, Man.) MCC, Libanon. John 
ist Lehrer für Altes Testament an der 
Near East School for Theology. Die 
täglichen Besorgungen in diesem Land 
sind schwierig. Betet für John und seine 
Arbeit, besonders in dieser schwierigen 
Zeit im Libanon. 

24. FreitagJohn N. und Mary 
Klassen (Vancouver B.C.) Mecken- 
heim, Deutschland. “Heute beenden 
wir das erste Jahr am ‘Bibelseminar 
Bonn’. Fünfzehn Studenten/Innen sind 
während den Semesterferien mit 
Praktika beschäftigt. Wir sind mit ver- 
schiedenen Gemeindediensten und 
Unterrichtsaufgaben beschäftigt. Betet 
für Gesundheit, geistliche Kraft und 
Liebe für unsere Arbeit.” 


25. Samstag Carol Hagen 
(Fresno, CA) MBM/S, Fresno, CA. “Seit 


einem Jahr hatte ich nun die Gelegenheit 

Heimaturlauber, Konferenzmitarbeiter 
Gäste zu begrüßen, 
die durch unsere 
Eingangstüre 
hereinkommen. Wollt 
ihr mit mir für MBW/S 
danken? Ich bin geseg- 

CarolHagen _ net, hier zu sein.” 


26. Sonntag Ed und Jean 
Barkmann (Tulsa, OK) Wycliffe, 
Coxipo da Ponte, Brasilien. Beiet für 
Barkmanns und ihre Hausmeisterarbeit 
in Coxipo da Ponte. Betet auch für die 
Verbreitung der kürzlich erschienenen 
Teile des Neuen Testaments. 


27. Montag Ann Fehr (Fort St. 
John, B.C.) MBWS, Osaka, Japan. 
“Betet, daß der heilige Geist weiterhin 
im Leben der Studenten wirkt, die in den 
Englischklassen das Wort Gottes hören - 
manche zum ersten Mal. Betet auch um 
neue Lehrer, die diesen Dienst weiter- 
führen können.” 





Paul und Maurine Friesen 


28. Dienstag Paul und 
Maurine Friesen (Yale, SD) 
MBMS, Pucallpa, Peru. “Betet für 
unseren Dienst als Bibelschullehrer und 
für genügend Aufmerksamkeit für die 
Ashaninca Studenten und ihre Frauen. 
Betet für die Vorbereitungen von mehr 
Lektionen für Kinder, die wir in den 
Ashaninca Gemeinden benützen 
wollen.” 


29. Mittwoch Fred Epp 
(Winnipeg, Man.) MBW/S, Winnipeg, 
Man. “Wir haben das gerade begonnene 
Geschäftsjahr mit einer drastischen 
Budgetreduzierung begonnen. Betet um 





eine Sicht für die Nöte anderer, damit die 
Finanzen die Verbreitung der Guten 
Nachricht nicht behindern.” 


30. DonnerstagJim Harrison 
(Fresno, CA) MBWS, Leön, Mexiko. Jim 
ist zur Zeit in Ames, Iowa und lernt in 
einem Sommerkurs Englisch als 
Fremdsprache zu unterrichten. Betet, 
daß dieser Kurs ihn besser auf seinen 
Arbeit als Lehrer in Leon vorbereitet. 


Juli 1994 


1. Freitag Dies ist das lange 
Wochenende der Nationalfeiertage für 
Kanada und Amerika. Während wir 
unsere Freiheit feiern, wollen wir die 
Menschen in anderen Teilen der Welt 
nicht vergessen, deren Arbeit, Ruf und 
sogar deren Leben in Gefahr ist, weil sie 
Jesus folgen. 

2. Samstag Tim und Janine 
Bergdahl (Clovis, CA) Mittelasien. 
“Ein evangelistisches Radioprogram für 
Stammessprachen hat viele ermutigende 
Briefe von den Hörern erhalten. Betet 
für mich (Janine) in meinem 
Sprachstudium und die Versuche, die 
Antwortbriefe zu schreiben.” 


3. Sonntag Vernon und 
Jeanette Friesen (Dinuba, CA) 
SIM, Diapaga, Burkina Faso. Friesens 
sind gerade für einen sechsmonatigen 
Heimataufenthalt in den USA. Betet für 
sie und die verschiedenen 
Gemeindebesuche während denen sie 
von ihrer Arbeit berichten. 





Delbert und Marianne Enns 


4. Montag Delbert und 
Marianne Enns (Winnipeg, Man.) 
MBM/S, Asunciön, Paraguay. Betet, daß 
Menschen durch die Radio- und 


Fernsehprogramme, die Delbert leitet, 
gute Entscheidungen treffen und 
gesunde Gemeinden in der Stadt 
besuchen. 


5. DiestagMike und Marjorie 
Wheeler (Abbotsford, B.C.) SIM, 
Cochabamba, Bolivien. Wheelers sind in 
Nordamerika im Heimaturlaub. Betet für 
sie, während sie das mitteilen, was Gott 
durch sie in Bolovien tut. 

6. Mittwoch Mark und 
Nancy Rogers (Hillsboro, KS) 
Guinea. Rogers sind nach einem 
Heimataufenthalt kürzlich nach Guinea 
zurückgekehrt. Betet für sie während 
sie sich wieder in ihre Arbeit unter den 
Maninka Moslems einarbeiten. 


7. Donnerstag Russell und 
Elisabeth Schmidt (Corn, OK) 
MBM/S, Nan, Thailand. “Von einer 
Handvoll Christen schulen wir Leiter, die 
fähig, sind die nicht christlichen Khmu 
Dörfer zu erreichen. Bittet betet für die 
jungen Christen, die sich bei einem 
evangelistischen Treffen kürzlich ent- 
schieden haben.” 


8. Freitag Susan Sivertson 
(Burnaby, B.C.) Osaka, Japan. “Betei für 
die zwei neuen Lehrer die im August hier 
ankommen. Betet, daß Gott seine Gnade 
für die Zeit der Anpassung schenkt und 
preist den Herrn für seine Arbeit im let- 
zten Jahr und für das, was er in diesem 
Jahr tun wird.” 

9. Samstag Janette und 
Trevor Adams (Waterloo, Ont.) 
MCC, Gunga, Zaire. Janette hat ihre 
Arbeit im Gesundheitsdienst begonnen 
und Trevor begann in Landwirtschaft 
und Dorfentwicklung zu arbeiten. Betet 
für sie während sie sich in ihre Arbeit 
hineinfinden. 

10. Sonntag Juan und Olga 
Martinez (Downey, CA) MBMS, 
Guatemala Stadt, Guatemala. “In der 
Woche vom 10 -15 Juli wird das Seminar 
seine Abschlußfeier feiern und das 
jährliche Treffen in Nicaragua halten. 
Betet für Absolventen/Innen, die alle in 
Pastoren - und Lehrdiensten beschäftigt 
sind.” 

11. MontagArnold und Siggy 
Enns (Winnipeg, Man.) MBWS, 





Asunciön, Paraguay. “Betet um Weisheit 
für mich (Arnold), während ich die 
Fernseharbeit in ein neues Jahr führe, 
das mit Herausforderungen gefüllt ist. 
Eine davon ist die Entwicklung des 


ersten christlichen Senders in 
Paraguay.” 
12. Dienstag Terry und 


Shelley Woblgemuth (Dinuba, 
CA) Mission Aviation Fellowship, 
Indonesien. Wohlgemuths sind momen- 
tan von ihrer Arbeit mit MAF beurlaubt. 
Betet für sie, während sie ihren Blick auf 
Gott richten und Weisung für ihre 
Zukunft suchen. 


13. Mittwoch Ruth Klasssen 
(Morden, Man.) MBW/S, Gudalajara, 
Mexiko. “Betet, daß durch meine 
Mitarbeit in der Vorbereitung von 
Schulungsmaterial, Leiterschaftsschulung 
und Austeilen des Wortes, Gläubige her- 
ausgefordert und ermutigt werden, 
Nachfolger Christi zu sein.” 

14. Donnerstag Harold Ens 
(Fresno, CA) MBM/S, Fresno, CA. 
“Betet für mich und meinen gefüllten 
Terminplan im Juli. An beiden Konfe- 
renzen US und 
Kanada, werde ich 
MBM/S repräsen- 
tieren und dazwis- 
chen, vom 15 - 21 
Juli, ein 
| Missionarsseminar 
in Cedar Springs, 
Washington leiten.” 

15. FreitagAgustin Membora, 
Direktor des Bibelinstituts, Panama. 
“Betet, daß die Vorbereitungen für das 
Bibelinstitut gut verlaufen. In diesem 
Jahr werden wir die Türen unserer 
neuen Räumlichkeiten für die Studenten 
wieder öffnen. Bete, daß das Schuljahr 
wie geplant verläuft.” 


16. Samstag Galen und Linda 
Wiest (Kingsburg, CA) MBM/S, 
Bogotä, Kolumbien. “Betet für uns, daß 
wir in unserem Heimaturlaub eine 
Ermutigung für die Gemeinden sind, die 
wir besuchen. Betet für die Leiter unser- 
er Gemeinde in Bogotä, daß sie im 
Dienst und im Schulen anderer Leiter 
treu sind.” 


Harold Ens 








17. Sonntag Lydia Mandau 
(Watrous, Sask.) CMC, Mission, Leoben, 
Österreich. Bete für Lydia, die 
Bibelstunden leitet und mit veschiede- 
nen Menschen in verschiedenen 
Situationen das Evangelium mitteilt. 

18. Mittwoch Norma 
Zacharias (Herbert, Sask.) Süd 
Amerika Mission, Pucallpa, Peru. “Um 
Lehrer besser unterrichten zu können, 
habe ich einen Korrespondenzkurs in 
“Entwicklungsgeschichte für Kinder’ 
angefangen. Betet, daß ich davon profi- 
tieren und ihn rechtzeitig beenden 


19. Dienstag Lynn und Mary 
Kauffman (£resno, CA) Tres Cantos, 
Spanien. “Kürzlich haben wir drei 
Menschen zu Jesus kommen sehen. 
Betet für unsere Zusammenarbeit mit 
zwei anderen evangelikalen Gruppen 
und den Wunsch, eine Gemeinde in der 
Nachbarschaft zu beginnen.” 





Peter und Eva Loewen 


20. Montag Peter und Eva 
Loewen (Niagara-on-ihe-Lake, Ont.) 
MBM/S, Cali, Kolumbien. Betet für 
Leowens und die Literaturarbeit für die 
kolumbianischen MB Konferenz. Betet 
auch, daß die New Life Community 
Gemeinde, in der sie mitarbeiten, wei- 
terhin wächst. 

21. Donnerstag Daniel Unrau 
(Abbotsford, B.C.) MBWS, Litauen. 
Betet für das Team von Youth Mission 
International, das in Panevezys arbeitet. 
Junge litauische Christen arbeiten 
zusammen mit amerikanischen Christen 
und lernen, in ihrem Leben mit Gott zu 
wachsen. 


22. Freitag Bill und Edna 
Robfogel (Kelowna, B.C.) SIM, Jos, 
Nigeria. “Das ‘Witwen Getreideprojekt’ 
vom letzten Jahr war ein großer Erfolg. 
Viele Witwen und Menschen in Not 
bekamen Getreide, das ihnen half, zu 
überleben. Betet daß der Herr dieses 
Projekt segnet und wir anderen 
Notleidenen helfen können.” 





Don und Marie Faul 


23. Samstag Don und Marie 
Faul (Fresno,CA) MBM/S, Mundo 
Novo, Brasilien. “Zwei der Familien von 
Mundo Novo sind nach Dourados umge- 
zogen, darum haben wir monatliche 
Treffen'in einem der Häuser angefangen. 
Betet um Leitung, wie wir weitermachen 
sollen und wie wir die Basis in Mundo 
Novo stärken können.” 


24. Sonntag Lyn und Shinji 
Kawai (Selma, CA) MCC, Indonesien. 
Kawais arbeiten beide in der land- 
wirtschaftlichen Beratung. Im Herbst 
wurde ihr erstes Kind, ein Mädchen mit 
Namen Ariyon, geboren. Betet um Gottes 
Segen für sie, während sie versuchen, 
sich an die neue Familiendynamik zu 
gewöhnen. 


25. Montag Eddie und Becky 
Henderson (Inman, KS) Berean 
Mission, Iligan Stadt, Philippinen. “Im 
Januar hat Eddie’s Hauttest Tuberkulose 
angezeigt und er muß nun für ein Jahr 
Medikamente zu sich nehmen. Betet für 
gute Gesundheit, damit wir unsere Arbeit 
fortsetzen können.” 


26. Dienstag Craig Hallman 
(Clovis,CA) MBM/S, Fresno, CA. “Betet 
für meine Planungsarbeit des Jahres 
1994-1995 und die Entscheidungen, wie 
ich MBW/S mit der Werbung am besten 
dienen kann.” 


27. Mittwoch Ray und Vi 
Snaitb (Winnipeg, Man.) MAR, 
Kampala, Uganda. “Wir sind von unserev 
Arbeit in Uganda sehr begeistert. Trotz 
den überwältigenden Nöten sehen wir, 
wie der Herr arbeitet und wie offen die 
Menschen sind, um von Jesus zu lernen.” 


28. Donnerstag Doris Goertz 
(Winnipeg, Man.) MBWS, Toyota Stadt, 
Japan. “Während der letzten zwei Jahre 
habe ich meine Studenten sehr gut ken- 
nengelernt und die meisten sehen die 
Notwendigkeit für Gottes Liebe und 
Vergebung. Betet, daß sich ihre Herzen 
öffnen und daß ich ein kraftvolles 
Zeugnis sein kann.” 

29. Freitag Katherine Koop 
(Saskatoon, Sask.) Janz Team, Kandern, 
Deutschland. Katherine bereitet sich auf 
die Heimkehr im August nach Kanada 
vor, um dort eine neue Aufgabe zu 
übernehmen. Betet, daß sie eine ermuti- 
gende und aufbauende Zeit hat. 





Ben und Fran Wedel 


30. Samstag Ben und Fran 
Wedel (Collinsville, OK) MBMS, 
Guadalajara, Mexiko. Ben und Fran sind 
überregionale Mitarbeiter in 
Guadalajara. Betet für sie und ihren 
Wunsch, Menschen für Christus zu 
gewinnen und für ihre Mitarbeit in der 
Gemeinde in Miravalle. 

31. Sonntag Doug und Lynn 
Harder (Abbotsford, B.C.) SEND 
International, Cabanatuan Stadt, 
Philippinen. Harders sind gerade für 
einen Heimateinsatz in Kanada. Betet für 
sie während sie, in Gemeiden von ihrer 
Arbeit auf den Philippinen berichten. 


